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Aus mennonitijchen Kreijen. ! 


Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 


North Enid, 27. Juni 1898. 
Den 10. Juni angefangen mit Weizen 
ſchneiden; zwei Tage verhindert wegen 
Regen. Die Dreſchmaſchine der Re— 
giers Brüder iſt in voller Thätigkeit. 

H. W. Petger gedentt morgen mit 
feiner Maſchine ins Feld zu fahren; 
er hat alles aufs beſte eingerichtet. Wie 
viel Buſchel der Acker einbringt habe 
ich noch nicht erfahren. Der Weizen 
ſcheint ſehr gut zu ſein und bringt 60 
Cts. @ Buſchel in der Stadt. 

Korn fteht jehr gut, fängt an Ähren 
zu befommen; ein guter Regen würde 
den Wachstum jehr fördern. 

Der Geſundheitszuſtand ift allgemein 
gut. Korr. 





Kanjas. 

Finney, den 28. uni 1898. 
Werte Rundſchau! Da ich fo gerne von 
andern Gegenden Berichte leſe, will ich 
verſuchen, aud etwas von bier zu 
berichten. Erſtens melden wir unfere 
bejte Gefundheit, wofür wir unjerem 
lieben Gott viel Dank jehuldig find. 
“a, ‚der liebe Heiland hat uns bis 
hieher geholfen. Wenn es uns aud 
oft dunkel ſcheint, wenn wir im Geiſt— 
lichen in die Zukunft bliden, müſſen 
wir dennoch jagen: Die Güte des Herrn 
ift es, daß wir nicht gar aus find, und 
feine Barmherzigkeit hat nod fein 
Ende. Wenn wir jo in Zeitungen 
lefen, wie die Geſchwiſter allerwärts fo 
glüdlih find und fo viel Segen genie= 
Ben, dann fteigt mir oft der Gedante 
auf: warum wohnen wir bier fo allein? 
Aber die Erde ift des Herrn. Im Irdi— 
fen haben wir nicht bejonders zu 
Hagen; wenn wir aud nidht unfer 
eigenes Land haben, können wir bier 
doh unfer Forttommen haben. An 
Regen hat es wohl diejes Jahr noch 
nicht gefehlt. Im Frühjahr haben wir 
fehr viel Regen gehabt, daß es mand- 
mal fein Weiterfommen war. Auf 
vielen Stellen hatte es das Korn aus— 
gewaſchen; auf andern Stellen hat es 
wieder das Horn mit Erde bededt, und 
wo das Korn noch nicht aufgelommen 
war, ehe wir die Regen befamen, war 
die Erde zu hart geregnet und konnte 
das Korn folgedefien nicht gut auf: 
kommen. Alſo hatten wir viel Arbeit 
mit nad und überpflanzen, und das 
nit allein, wir mußten auch unfern 
Ader zum zweiten Mal zubereiten, 
einige Felder nur. Der Flachs iſt wohl 
im Durchſchnitt ziemlih gut, Hafer 
jedoh hat vom Roſt gelitten, wird 
wohl diefe Woche gemäht werden. 
Das Heu verjpricht eine gute Ernte 
und foll auf Stellen nächte Woche das 
Heumadhen losgehen. Auch die Preh- 
maſchine ſoll gleich ihre Arbeit dabei 
thun und wenn das Heu nicht zu billig 
wird, wird auch vieles zum Markt 
gefahren werden. Einige, die große 
Scheunen haben, fahren es da hinein 
und warten bis fie mehr Zeit haben 
und ein befjerer Preis bezahlt wird; 
andere wieder machen e3 in große 
Schober (Haufen) und thun eben das 
nämlide. 

Nod einen herzlichen Gruß an alle 
Rundſchauleſer. AM Braun. 





Mifj ouri. 


Thayer, 1. Zuli 1898. MWerter 
Editor der Rundſchau! Ich möchte 
auch wieder einmal etwas bon Süd- 
Miffouri den Lefern der Rundſchau 
mitteilen. 

Wie ſchon früher in meinem Artikel 
über Süd⸗Miſſouri erwähnt, ift in 
Süd» Central» Mifjouri kein Prairie- 
Sand, und dies ift die Urfadhe, warum 
fo manche Mennoniten-Brüder, die nad 
biefer Gegend kommen, um die Land» 


ſchaft zu befehen, dieſer Landſchaft den 
Rüden zuwendeten. Die vielen anderen 
guten und günftigen — für gering be= 
mittelte Heimatſucher — Eigenfchaften, 
wurden zu geringihägig anerkannt. 

Prairie-Land, von der rechten Sorte, 
ift immerhin wünjchenswert. Aber e3 
ift von Sadverftändigen allgemein 
anerlannt, daß es recht jehr viel 
Prairie-Land giebt, welches in Quali» 
tät bis zu den ſchlechteſten Landarten 
gezählt werden kann. Da ich jelbit über 
35 Jahre ein U. Prairie-Farmer war, 
und aud über weftliche Brairie-Staaten 
gereilt bin und ih mir ſeit beinahe 
40 Jahren Prairie-Boden jo wie auch 
den Siüd-Mifjouri Waldboden zum 
gründliden Studium machte, jo bin 
ich in die Lage geftellt, ziemlich genau 
über die verſchiedenen Bodenarten zu 
urteilen. Ich fam zur feften liberzeu- 
gung, daß hier in Süd-Mifjouri ganz 
wenig wertlofer Boden vorfommt. &3 
ift auch ein genügend bewieſener Be- 
weisgrund in Erfahrung gebragt, daß 
der hiefige Süd-Mifjouri Waldboden 
viel ftärker und ertragsfähiger ift, als 
man beim erſten Anblid über die Ober- 
fläche denken möchte. 

In diefem Lande ftehen den An— 
fiedlern mehr und manigfadhere na= 
türlihe Hilfsquellen in nahem Bereich, 
al3 irgendwo in einer Prairie » Land» 
Ihaft. Holz zum Bauen, zum Xand- 
einzäunen, zu Brennftoff ift überall 
genügend auf jedem 80 oder 160 Ader- 
Stüd Land. Sehr wenig, oder fein 
Geld ift erforderlich zu den oben ge= 
nannten Bedürfnismitteln. Der Ans 
fiedler und Farmer ift nicht gezwungen 
für alles dies mit koſtſpieligem Farmen 
fudhen zu gewinnen. ft nicht gezwun— 
gen fih in Schulden zu fteden, um die 
nötigen Yarmverbeflerungen anzufchaf- 
fen. Kommt niemals in Gefahr des zu 
viel Frierend. Ohne das Holz giebt «3 
bier vieles, das man umfonft, mit nur 
feiner eigenen Arbeit,zu Haushaltungs— 
zweden beifhaffen fann. Das bietet 
bier auch einen föftlichen und ſehr ſchätz— 
baren Lebensunterhalt. edermann 
fann das ganze Jahr hindurch manche 
Arten von Obft, auf manderlei Weife 
zubereitet, aufgetifcht befommen. Auch 
ift all diefes Obft von allerbeiter Qua— 
lität. 

Es ift wahr: dies ift nicht die Land— 
ſchaft, wo man nur etwa Weizen oder 
Korn bauen muß, um alles aus dem 
erwarteten Ertrag herzuſchaffen für das 
tägliche Leben, und zu etwaigen Verbeſ⸗ 
ferungen der Farm. Hier ziehet man alles 
was zu einem vollftändigen und gefunden 
Lebensunterhalt erforderlidh it. Dem— 
nad ift es Elar zu erfennen, daß man in 
diefem Lande mit viel geringeren Geld- 
mitteln anfangen fann auf einem Stüd 
Land, das zu einer eigentlihen Heimat 
auserkoren wurde, ald wo man nichts ha= 
ben kann als wa3 Geld — Geld, und 
immer Geld Eoftet. 

Was eben vollftändig fo bedeutend, 
und niemals genügend geichäßt werden 
fann, ift das biefige Klima. Die 
biefigen klimatiſchen Verhältnifie find 
derart, im ganzen genommen, welche 
einen überaus günjtigen Einfluß auf 
alle Landesgewächsarten ausüben; und 
befonders für Obft- und Weinbau und 
Beerenarten geeignet. Der Obft- und 
Weinbau beginnt eine großartige Aus- 
dehnung zu gewinnen. &3 hat Obftan- 
lagen von 100 bis beinahe 2000 Ader 
groß. Dieweil Süd-Gentral-Mifjouri 
eine ziemlich hohe Lage hat, und aud 
gerade auf der Mittellinie zwifchen dem 
Norden und Süden liegt, jo bewirkt 
diefes, daß das bhiefige Klima allen 
paßt, denen die aus dem fernen Norden, 
fowohl wie denen, die aus dem fernen 
Süden hierher ziehen, welches aud in 
ftarte Erwägung gezogen wird, und 
mehr und mehr Gebraud davon gemacht 
wird. Nicht nur find die Winter kurz 
genug, fondern das Winterwetter hier 
wird niemals unleidli gemadt durd 
raube Stürme oder Schnee. Der käl- 





tefte Tag im legten Winter war am 2. 
Januar; der Thermometer fiel auf zehn 
Grad über 0. Jedoch erfuhr ich Hier 
auch) Fältere Tage oder Nächte, wo der 
Thermometer auf 10 Grad unter O fiel, 
aber das nur an etlihen Morgen, in 
den 13 Jahren die ich in Oregon Eo., 
Mo. wohnte. Die Sonnenhige fteigt 
fehr felten auf 100 Grad; aud erfuhr 
ih noch von feinen Sonnenftihfällen. 
Es thut mir leid, daß es noch nicht 
dazu kam, eine Mennoniten = Anfied- 
lung in Oregon Co., Mo. zu grün: 
den, denn e3 hat hier überaus günftige 
Lagen für ſolche Anfievlungen, und 
gutes Land kann noch zu $2.00 per Ader 
angefauft werden. Ich beantworte 
gerne an mich geitellte Fragen. Bin 
nit Landagent. 
Herzlichfreundlichen 
Rundichaulejer. 
Samuel faufmann. 


Gruß an alle 





Nebraska. 

Janſen, den 3. Juli 1898. 
Das Wetter war ſehr trocken und heiß, 
eine etwas längere Zeit als uns lieb 
war — geſtern aber begann es feucht 
zu werden, und langſam rieſelte das 
ſchöne Naß herab; obzwar noch nicht 
viel, ſo hat's doch die ganze Natur 
herrlich erquickt. O! wären auch die 
Menſchen ſo, daß auch ſie ſtets völlig 
bewieſen, wenn der Geiſt Gottes ſie 
äußerlich oder innerlich belebte — aber 
leider widerſtehen viele ſo oft! 

Vater P. Thieſen liegt jetzt ſchon 
bald 4 Wochen feſt zu Bett, doch kann 
er ſich immer noch allein aufrichten und 
zurechtlegen, was in der Bedienung 
eine große Mithilfe iſt. 

Seine Tochter (meine Frau) bedient 
ihn ſchon die ganze Zeit ſeines jetzt oft 
ſchweren Leidens. Oft ſprach er ſchon 
den herzlichen Wunſch aus, aufgelöft 
und bei Ghrifto zu fein. Oft bewun- 
derte ich fchon feine Geduld und Er- 
gebung in Gottes Walten, und er hat 
nit nur 18 Jahre gepredigt und die 
Leute auf Jeſum zugemiefen, fondern 
er hält fi beftändig zu Ihm und ift 
ganz getroft und unverzagt. Er em- 
pfiehlt fi der Yürbitte der Gläubigen. 

Die Ernte ift herbeigelommen. Rog- 
gen und viel Weizen find ſchon gefchnit- 
ten. 

Weizen ift nit ganz fo gut wie 
erft erwartet wurde, ebenfalls ift HErr 
Leiter zu tief herabgeftiegen!— 

Unfer Wunfch wäre ferner, daß die 
Unruhen in unferem ſchönen Lande 
der Freiheit gefteuert und ein friedliches 
libereintommen mit Spanien herge— 
ftellt werden möchte. 

Frau %. H. Thiefen, die ſ. 3. von 
Dr. Eng operiert wurde ift jet an 
demfelben Fehler jehr leidend. Auch 
Frau Koh. Brand ift fehr leidend und 
in ihrem Fafjungsvermögen geftört. — 

Von Manitoba find fon feit etlichen 
Wochen ziemlih Gäfte hier. Obzwar 
getrennt, ſehnt ih ja auch unfer 
Voll, (wenn au oft nur Außer 
li) nad) dem Genuß des Beilam- 
menfeins und bringt demzufolge oft 
große Opfer. — Möchte unfer Bolt ſich 
aud) fertig machen im großen Ganzen, 
fertig zu fein, wenn Jeſus fommt und 
die Seinen fammeln laſſen wird. — 
Bitte lies: Matth. 24, 30—32; 
Mark. 13, 24—28. 

Ontel J. W. Faft ift auch feit Kir- 
gerer Zeit ſehr leidend. 

Mit Gruß und Wohlwunſch für alle, 
Bin ich wie fonft, 

M. B. Fat. 





Teras. 
Weſtfield, den 3. Juli 1898. 
Werte Rundſchau! Es iſt ſchon eine 
Zeit lang zurück, als ich den letzten 
Bericht einſchickte. Die Zeiten ſind 
veranderlich, fo auch bier in Texas. 
Die Zeit kommt und geht, und ſo kam 
auch Pfingſten und iſt auch hinter uns, 
aber nicht alles, ſondern der Segen, 





den wir Pfingſten bekamen, wirkt noch 
immer nach, denn es gab eine Geiſtes— 
regung, indem, daß Sünder anfingen 
um Vergebung ihrer Sünden zu 
ſchreien. Es rühmen auch ſchon etliche 
Vergebung ihrer Sünden, wo auch 
unſere Kinder drunter ſind. Der Herr 
hat das Bemühen der Brüder geſegnet. 
Br. Abr. Richert, Schelly, Okla. und 
Br. Peter Regehr, North Enid, Okla. 
beſuchten uns in den Pfingſttagen. 
Br. J. Flaming von Kanſas war vor 
Pfingſten hier; ſie haben reichlichen 
Samen ausgeſtreut und der ſoll Frucht 
bringen für die Ewigkeit. Und ſo ſind 
auch Heinrich J. Krökers nach Göſſel, 
Kanſas zu Doktor P. Richert gereiſt, 
um dort Hilfe zu ſuchen für ſeine 
Frau. Br. Abr. Braun ijt ebenfalls 
dort, um wieder eine Gehilfin zu 
ſuchen und wie er fehreibt, Hat er Ver— 
lobung den 25. Juni, und Hochzeit 
den 28. gehabt mit Maria Klaſſen, 
und jo bald fie fertig find kommen fie 
heim. Wir jehen ihnen hoffnungspoll 
enigegen. Der kleine Sohn des jungen 
Heinrih J. Kröker ift im Alter von 
3 Monaten und 1 Woche den 30. Juni, 
8 Uhr morgens nad viertägiger, 
ſchwerer Krankheit geftorben. Er iſt 
überhaupt die ganze Zeit nicht ſehr ge= 
fund gewejen. So viel zur Nachricht. 

Das Wetter ift ganz angenehm, 
über Mittag etwas warm, um 3 Uhr 
wird’3 fühl, des Nachts immer kühl; 
auch hatten wir heute einen ſchönen 
Regen. Bei Yohann D. Hübers jollen 
fie frant fein. Einen Gruß an die 
Rundſchauleſer. 

David Nickel. 


——— 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, 25. Juni 1898. 
Regen! Regen! Es iſt heute ſchon der 
vierte Tag, daß es regnet, wenn auch 
nit immer beftändig; alfo fieht es 
recht fruchtbar aus. 

Joh. 3%. Briefen und A. 3. Friefen 
fuhren am 21. von bier ab nad den 
Der. Staaten, um Freunde zu befu- 
chen, überhaupt in Nebrasta und Kan— 
ſas und fonftwo. 

Die beiden Älteſten, Aron Wall 
und 9. 3. Yalt von Minnefota, ka— 
men bier am 23. an und halten bier 
Berfammlungen ab. Korr. 





Burmalde — Werter Epitor! 
Zuvor einen berzliben Gruß an alle. 
Da ih ſchon lange nicht etwas für die 
Rundſchau geſchrieben habe, fo fiel es 
mir gerade heute, den 2. Juli, ein, et⸗ 
was dem lieben Boten mit auf den 
Weg zu geben. Es ijt hier gegenwärtig 
ziemlich regnerifh. Bei manchem würde 
es vielleicht ſchon genug fein, aber der 
Menſch denkt und Gott lenkt, und un— 
fere Gedanken find nicht Gottes Ge— 
danfen. Darum ift es immer gut, 
wenn der Menfch fi dem Willen 
Gottes völlig ergeben kann. ‘a, das 
Getreide fteht hier jegt wunderſchön, 
und wenn der Herr jebt zum Regen 
das Gedeihen giebt, wir auf eine 
ſchöne Ernte hoffen können. Möchte 
Gott ed geben. So teuer als der Wei- 
zen jegt war und auch noch ift (obzwar 
Ihon etwas billiger) jo würde es doch 
bei den armen Leuten eine große Hilfe 
im zeitlichen Leben fein. Es ift ein 
Troft, und daran glaube ih, und das 
ift dafür: Der Herr läßt den Geredhten 
nit Mangel leiden und wenn aud 
große Prüfungen kommen, die der 
Herr uns auferlegt. Uns Menſchen 
fehlt nur immer die Geduld Hiobs; 
wenn es nicht gleich immer nach unfern 
Wunſchen gebt, dann find wir gleich 
dem murrenden örael. 

Jetzt möchte ich noch etwas an die 
lieben freunde ſchreiben, nämlid nad 
der alten Heimat, Rußland. Es ift fo 
fill, ja es ſcheint als wenn keine Briefe 
bon dort kommen, nur die eine Tante 








fohreibt dann noch einmal, nämlich Ka— 
tharina, meiner Mutter Schweiter; Die 
andern find alle ftil. Ja, ihr lieben 
Freunde, ſchreibt und doch mal wieder, 
oder was für Urfache ift da? Wollt ihr 
nad Amerifa fommen, daß ihr deswe— 
gen fo ftill jeid? Wir haben uns ſchon 
fange nicht geſehen; es find jetzt ſchon 
fünf Jahre und wer weiß, ob wir uns 
bier noch einmel jehen werden. Ad 
möchte Gott geben, daß wir ung ein]- 
tens alle dort vor dem Throne Gottes 
verfammelt jehen mögen. Wollen da- 
nad tradhten und uns mehr dem Herrn 
ergeben, um bereit zu fein, wenn unfer 
Heiland kommt, daß Er uns zu fi 
nehmen fann und da3 wir fünnen da 


Noyal““ ſteht in Bezug auf Borzüglichteit am 
höchſten unter ben befannten Bacpulbvern. 


Absolutely Pure 








fein, wo unfer Heiland Jeſus Ehriftus 
ift. Noch einen Gruß an alle Rund» 
ſchauleſer mit Lied: 

MWie wird uns jein, wenn endlich nad) dem 
jchweren, 

Doc nad) dem letzten ausgefämpften Streit, 
Wir aus der Fremde in die Heimat kehren 
Und einzieh’n in da3 Thor der Emigfeit. 
Wenn wir den lebten Staub von unjern 
Füßen, 

Den letzten Schweiß vom Angeficht gewiſcht 
Und in der Nähe Sehen und begrüßen, 
Was oft den Mut im Pilgerthal erfriicht, 


Euer Mitpilger nad) Zion, 
Abraham 8. Töws. 


— — 


„Dies und Das.“ 
— Der größte Arzt iſt die Natur 
Wir ſind die Aſſiſtenten nur. 


— Laßt zum Fenſter Licht herein! 
Ohne Licht kann nichts gedeih'n. 


— Geſundheit wird gar leicht erhal— 
ten 
Läßt immer man Vernunft nur 
walten. 


— Ein hohes Alter wird erreicht, 
Wenn man vernünftig lebt, 
Vom Pfade der Natur nicht weicht 
Und nach dem Guten ſtrebt. 


— Die Geſundheitspflege ſollte als 
eine Tugend angeſehen und ſo geübt 
werden. 


— Gleichgiltigkeit in Bezug leibli— 
cher Geſundheit führt zu Gleichgiltigkeit 
in der Moral. 


— Sorge für die Geſundheit deines 
Leibes und deiner Seele, aber verzärtle 
beide nicht. 


— Mer jedes Lüftchen fürchtet und 
jede Anftrengung feiner Glieder fcheut, 
der wird in den Gtürmen und den 
Kämpfen des Lebens untergehen. 


— fein Anblid ift fo widrig, wie 
der eines Menichen, welcher fi durch 
ftarfe Getränte um Sinn und Vernunft 
gebradt hat. 


— Nichts macht fo allgemein vorteil- 
hafte Eindrüde, wie der Anblid eines 
Menſchen, der an Leib und Seele ge- 
fund, in feiner vollen Kraft dafteht. 
Darum tradte dir deine Geſundheit 
zu erhalten, fie ift dein größter Reich— 
tum. 


— Acht Stunden der Arbeit, acht 
Stunden der Ruhe und acht Stunden 
der Nahrung, körperlicher Bewegung 
und Gejfelligkeit ift eine naturgemäße 
Einteilung des Tages. 


— —— — 


Gedanken und Beiſpiele zur 
Beherzigung für Lehrer 
und Erzieher. 

Wahlſpruch eines Erzie- 
hers. 

„Wenn wir unſere Kinder gut erzie⸗ 
ben, wird es uns durch fie vergolten. 
Sie thun vielleicht mehr für unfere 
Erziehung, als wir für die ihre. Wenn 
wir beftändig mit ihnen leben, wie wir 
es jollten, welche Achtung müflen wir 
ihnen entgegenbringen, wie müflen wir 


1. 





beftändig geſammelt fein, und wie not« 
wendig ift es, die Augen nad oben 


ROYAL. BAKING POWDER 00., NEW YORK, 








tus in Bezug auf feine Jünger fagte: 
„Sch heilige mich jelbit für fie,“ das 
ift der Wahlſpruch des treuen Vaters, 
der treuen Mutter. Man muß jelbit 
fo fein, wie man die Kinder haben 
will, dann kommt alles von Herzen, 
die Disciplin gewinnt Weihe und An— 
mut, der Einfluß verbindet fi mit 
Autorität, die fich Doch immer als ſolche 
geltend und fühlbar machen muß. Dann 
befommt die Arbeit des Erziehers 
eine gewiſſe Natürlichkeit. Man fpielt 
ein offenes Spiel, oder vielmehr man 
jpielt gar nicht; es ift nicht zu fürchten, 
daß wir aus der Rolle fallen, und das 
Kind macht nicht mehr den verderblichen 
Unterfchied zwiſchen dem Vater und 
dem Menſchen. Es lernt nicht mehr 
die Kunſt, fich zu verftellen, die fo 
mande fogenannte forgfältige Erzie- 
hung die Kinder gelehrt hat: die Auf- 
richtigkeit ruft Aufrichtigfeit hervor. 
uber das Außere wachen ift nichts; man 
imponiert nicht lange, und man ber» 
dirbt ed. Das Innere ift es, über das 
man waden und an dem man arbeiten 
muß; es handelt fih um Sein und 
niht um Sceinen; dann kommt das 
Vertrauen von felbit, und haben wir 
dies erlangt, fo haben wir alles er- 
langt. Erziehen wir alſo mit unfern 
Kindern uns felbft. Heiligen wir uns 
für uns jelbft und für fie.“ 


2. Bon der Hoheit des Leh— 

terberufs,.* 
Der Beruf des Erziehers ift religiös 
in des Wortes höchſter Bedeutung. 
Das Geſchäft des Lehrers ift ein fort- 
laufender Gottesdienft. Bon welder 
Seite man aud den Lehrerberuf be= 
trachtet, fo iſt es ein heiliger Beruf. 
Umfaßt ihn daher, ihr Lehrer, mit 
Liebe, mit Treue, mit Eifer! Ermüdet 
nicht, wenn aud der Weg lang ift; 
denn das Ziel ift ehrenvoll, und die 
Stunden der Aufopferung find die 
Ihönften im Leben. — Eure Gemeinde 
ift wie die Erde im Frühling; fie war« 
tet nur auf die Ausfaat. Aber auf 
der Ausjaat beruht die Ernte — viel« 
leicht Für Jahrhunderte. Ein Wort, 
das in das junge Gemüt fällt, beftimmt 
die Richtung desfelben vielleicht auf 
Lebenszeit, beftimmt dadurch vielleicht 
etwas viel Höheres, deſſen Folgen durch 
Jahrtaufende gehen; denn der Fort— 
gang des Gedantens ift unendlich, er 
zählt feine Nachkommen bis ins tau« 
jendfte Glied, bi8 an das Ende der 
Tage. Wenn ic eine Verfammlung 
bon Kindern ſehe, jo jehe ich gleich ein 
fünftiges Geflecht, welches verjchleiert 
bor mir ſteht. 


3. Das ein alter Gottes- 
Inedt (P. Strauß) über die 
Arbeit anandern jagt. 
Wir fäen, pflanzen, begießen, und 
Gott giebt das Gedeihen; aber die 
Ahren ftehen auf jo hoben Halmen, 
daß wir fie nicht von unten ſehen kön- 
nen. Vom Himmel oben herunter 
werden wir fie einft ſehen. — Wie 


*) Ein Wort Eſaias Tegners, des be= 
rühmten ſchwediſchen Dichters und Ber: 
faſſers der Frithjofsſage, der ala Biſchof 
von Meriö (1824—1846) für die Schule 
Großes geleiitet. 





gerichtet zu halten! Was Jeſus Chrif- 











will einer andere zu Chrifto führen, 
wenn er Ihm felbft nit nachfolgt? 
Es ift etwas anderes, ob ich fage: 
Kommet zu Jeſu! als wenn id fage: 
Gehet zu Jeſu! Denn im erften Fall 
ifi man felber bei Ihm, im andern 
fern von Ihm; im erſten ift man ein 
Vorgänger anderer mit dem Kreuz in 
der Hand und im Herzen, im andern 
ift man ein Treiber mit dem Gteden 
des Gefeges in der Hand. 


— — — — 


Das Wohnen Gottes im Men— 
ſchen. 
(Eingefandt für Rundſchau. 

Wenn wir ein Gebäude in mehr oder 
weniger vernachläſſigtem Zuſtande fe- 
ben, wo die Raſenfläche vernachläfſſigt 
wuchert oder verdorrt und die ganze 
Umgebung Anzeihen der Wirtichaft 
an fich zeigt, fo erhalten wir ganz na» 
türlich über den Bewohner höchſt un- 
günftige Eindrüde. 

Es giebt aber nod) andere Wohnun- 
gen auf Erden s Wohnungen, in wel- 
Ken Gott wohnt; Wohnungen in denen 
Er thatſächlich lebt und wirkt, ſogar 
die Erxiftenz derfelben ift von Ihm ab» 
bängig. Dies ift der Leib des Men- 
ſchen. 

Zeugt nicht der Zuſtand, in dem 
wir unſere Leiber halten, ebenſo laut 
und deutlich zu Gunſten oder zu Un⸗ 
gunften deflen, der in uns wohnt, wie 
der Zuftand des Haujes für oder gegen 
den Bewohner desjelben zeugt? Wir 
find offene Briefe, die erfannt und ge 
lefen werden von allen Menſchen. Dar- 
um follen wir Gott nicht nur in unſe— 
rem Geifte preifen und werherrlichen, 
fondern auch in unferem Leibe. Iſt es 
nicht zum Erftaunen, daß die Schulen 
unferer Zeit (ſogar die beiten nicht aus« 
genommen), die Schüler und Studen- 
ten fleißig unterrichteten, wie fie Gott 
mit dem Geifte und Verftande verherr- 
lichen jollen, während fie das, was doch 
ebenſo wichtig ift, Gott phyſiſch, 
förperlih und in unferem 
Leibe Gottzu verherrliden, 
gänzlich überfehen und dieſe Notwen- 
digfeit erfennen oder doc jehr unter» 
ſchätzen. 

Dieſe Wahrheit kann aber nie Eigen— 
tum des Lernenden werden, bis der 
Geiſt Gottes die hochwichtige Wahrheit, 
daß Gott gerade in unſerem 
Leibe wohnt, tief und unauslöſchlich 
in die Herzen der Lehrenden und Ler— 
nenden ſchreibt. Dann wird man er— 
lennen, daß jede Lebenserſcheinung des 
Leibes nur Zeichen ſind, daß der Geiſt 
Gottes in uns thätig iſt. Jeder Atem— 
zug, den wir atmen iſt der Odem Got- 
tes, den Er uns eben fo einbläft, mie 
Er ihn dem Adam zum erjtenmale ein« 
blies. 

Mürden wir jeden Atemzug, den wir 
atmen, von der Zeit, da er durch die 
Naſe tritt, um durch die zarten Lungen 
wände in das Blut aufgenommen und 
von demjelben in allen Zeilen des Kör- 
pers verteilt zu werden, wo der Sauer: 
ftoff die verbrauchten feften Gewebe 
und Zellen löft und fie wieder als Zer- 
förte dem Körper nunmehr fhädliche 
Fremdftoffe zur Qunge bringt, wo fie 
als Gifte ausgefchieden werden, jo wür⸗ 
den wir bei jeder Veränderung die 
Wunder Gottes ſehen. Wir würden 
nicht im ftande fein, die Vorgänge zu 
ertlären, und müßten fie als di— 
rettes Wirten Gottes betradı- 
ten. Adam war bei dem zweiten 
Atemzuge gerade jo abhängig 
von Gott als dei feinem 
erften. Erift es, der Leben und Odem 
giebt, und zwar nicht nur einmal bei 
der Schöpfung, ſondern alle Tage, je- 
den Augenblid unfers Lebens. 

Jeder Impuls, der mit einer Schnel- 
ligteit von einhundert Fuß in der Se- 
tunde über jeden erzitternden Nerven 
eilt, offenbart uns das Wirken Gottes. 
Oder was veranlaßt jede Speidheldrüfe 
des Magens auf die genofienen Spei— 
fen die nötigen Verdauungsſäfte zu 
gießen? Die Leber jondert die zur Ver- 
dauung fettiger Stoffe nötige Galle, 
die Speicheldrüfe den unentbehrlichen 
Speichel ab, und jedes geichieht zur 
rechten Zeit. Wer iſt ed, der, nachdem 
das Herz einen Augenblid gerubt, es 
zur neuen Thätigkeit antreibt? Es ift 
der Geiſt Gottes, welder wirtend 
jeder Zelle ihre Aufgabe zuflüftert. 

Wenn der Studierende in jeinen 
tägliden Studien in allen Zeilen und 
Verrichtungen feines Leibes Gott in 
Berbindung bringt, jo wird er es nicht 
nur erfennen, fondern auch würdigen, 
daß jein Leib in Wahrheitein Tem- 
peldes heiligen Geiſtes ift. 
Wie man beim Anblid des Bliges un- 


mwilltürlih an den Donner zu denten 
geneigt ift, jo würde der Studierende 
bei der Betradhtung irgend einer Ber- 
richtung der Organe fogleid an Gott 
erinnert werden. 


das foll der Menſch nicht ſcheiden,“ 
gilt aud bier. Gott und feine 
Werte find unzertrennlid, 
und fo man ihn beim Studium der 
Natur den ihm gebührenden Rang 
einräumt, fo wird er das Berftändnis 
fo fhärfen, daß keine Vorſtellungen in 
den Gedanken des Menſchen im ftande 
find, Gott von feinen Werten zu tren- 
nen, Gott und die Naturerfcheinungen 
werden durch die richtige Unterridhts- 
methode fo vereinigt, daß man in den=- 
felben nur das Wirken Gottes erfennt. 
Daher wird er aud) in den Verrichtun—⸗ 
gen des menſchlichen Körpers erkannt. 

Efien und Trinken ift ein göttliches 
Wirken. Gottes Kräfte find in jedem 
Getreidetörnden, in jedem noch fo klei— 
nen Nahrungsteilchen enthalten. Durch 
Genuß derjelben erhalten wir die dar- 
in enthaltene Kraft; doch diefe kommt 
von Gott. Durch richtiges Kochen 
wird die darin enthaltene Kraft gelöft, 
damit fie uns zu Nube fomme. Durch 
unridhtiges Kochen oder Zuberei— 
ten hingegen wird die Kraft noch mehr 
eingeſchloſſen und es ift dem menjcli- 
ben Körper unmöglich, fich dieſelbe 
anzueignen. So gereiht auch in der 
Natur dem Menſchen das zum Tode, 
was ihm Gott zum Leben beftimmt 
hatte. 

Würde ein Kind von früheſter Ju— 
gend angehalten werden, das Kochen 
in diefem Lichte zu betrachten, jo würde 
die Zubereitung der Speifen ihm zu 
dem werden, was es wirklich ift, näm— 
fi eine heilige Beichäftigung. Ge— 
danten Gottes und feiner Liebe wür— 
den da3 Ganze durchwehen, dankvollen 
Herzens würde die Nahrung genojjen 
werden, und die Menſchen würden in 
einem höheren Sinne begreifen, daß 
Gott fie ſpeiſt. 

In der phyſiſchen Bildung genügt es 

nit, nur Bibelterte al3 Grundlage 
des Gegenftandes zu fuchen und anzu» 
führen, nur um zu bemweifen, daß das 
Studium in der Bibel erwähnt ift, 
denn auch hier gilt es: „Der Buchftabe 
tötet, aber der Geiſt macht lebendig.“ 
Die verfchiedenen Körperteile, deren 
Verrihtungen und der Geift des 
Evargelium3 müſſen in dem ganzen 
Gewebe der Erziehung fo vereinigt wer- 
den, wie Fäden zum Kleide. Die Bi« 
bel muß nicht nur den Aufzug bilden, 
in dem das librige hineimgetwoben wird, 
fondern fie muß aud die Grundfarbe 
bilden, welche jeder Farbe den ge- 
börigen Abſtich verleiht. Sie muß 
den inhaltlihen Stoff liefern, und die 
ganze Sprache des Unterrichts durch— 
wehen. 
So, und nur fo wird dasStudium des 
menſchlichen Körpers, deſſen Verrich— 
tungen und Pflege in voller Harmonie, 
Schönheit und Wichtigkeit hervortre⸗ 
ten. Wenn Studenten den Menſchen, 
Gottes Meiſterwerk der Schöpfung, 
ſo ſtudieren, ſo werden ſie veran— 
laßt werden, auszurufen: „Ich danke 
Dir dafür, daß ich wunderbar gemacht 
bin; wunderbar find Deine Werke, und 
da3 erfennet meine Seele wohl.“ 


— — — — 


Der Richtgeiſt. 
(Bibelſtunde, gehalten im Kehr im Febr. 
1897, von Br. J. Rubanowitſch.) 

„Richtet nicht, auf daß ihr nicht ge— 
richtet werdet. Denn mit welchem Ge- 
richt ihr richtet, werdet ihr gerichtet 
werden, und mit welchem Maß ihr 
mefjet, wird euch gemeſſen werden. 
Aber was fiehft du den Splitter, der 
in deines Bruders Auge ift, den Ballen 
aber in deinem Auge wirft du nicht 
gewahr? Oder, wie wirft du zu deinem 
Bruder fagen: Erlaube, ich will dir 
den Splitter aus deinem Auge ziehen, 
und fiehe, der Ballen ift in deinem 
Auge! Heuchler, ziehe zuerft den Bal- 
fen aus deinem Auge und dann wirft 
du Har ſehen, um den Splitter aus 
deines Bruder Auge zu ziehen“ 
(Matth. 7, 1—5). „Wer feinen Bru- 
der liebt, der bleibt im Lichte und kein 
Ärgernis ift in ihm“ (1. 309. 2, 10). 
„Und dies ift fein Gebot, daß wir ein- 
ander lieben follen, gleichwie er uns 
ein Gebot gegeben hat“ (1. Joh. 3, 23.) 
Da ift eine Geſellſchaft beilammen, 
und wie es eben gewöhnlich geht, wo 
fo viele Leute find, da giebt es immer 
etwas zu fpreden. Da wird nun von 
einem jungen Mann erzählt, der jehr 
ausgelafien fei, der feiner Mutter viel 





Kummer und Schmerzen bereite, jetzt 


„Was Gott zufammengefügt bat,- 


im Gefängnis fi befinde und eine 
ſchwere Strafe gemwärtige. Die eine 
diefer Frauen (e8 find aber oft aud) 
Männer!) jhüttelt den Kopf, die an- 
dere zudt die Achfeln, eine dritte macht 
diefe und jene bemitleidende Bemerkung 
über ihn. Aber eine in diefer Menge 
den andern Gäften Unbekannte ift ganz 
ftille; das Blut fteigt ihr bis an die 
Haarmwurzeln, ihre Augen füllen fi 
mit Thränen und kaum ift fie im 
ftande, fi mit Gewalt des Schluch— 
zens zu enthalten. Das fällt nun doch 
auf. Man fragt fie: Was fehlt Ih— 
nen? Iſt Ihnen nicht wohl? Kann 
man etwas für Sie thun? Soll man 
Ahnen Wafler bringen? Soll man 
vieleicht das Fenſter öffnen? Aber fie 
lehnt alle diefe Anträge dankbar ab, 
indem fie mit zitternder Stimme jagt: 
„Nein, das ift es nicht, ih dankte Ih— 
nen!” a, was ift denn eigentlich mit 
diefer Berfon? Sie ift die Schwefter 
de3 jungen Mannes, über welchen fo- 
eben geurteilt und geredet wurde. Alle 
andern hatten ja nur ihre mitleidigen 
Bemerkungen über ihn laut werden 
lafien; fie haben ja die Wahrheit er- 
zählt; es war alles Rührung. Sie 
jelbjt hat den Bruder oft gewarnt, 
und manchmal ſchon hat fie ihrem be— 
fümmerten Herzen Quft gemacht ihren 
Freundinnen gegenüber; aber da, wo 
man über feine Fehler zu Gericht figt 
und fpridt; da, wo Fremde e3 thun; 
da fühlt dad Menſchenkind eben doc 
die Blutsverwandtichaft und Deswegen 
fann fie nur weinen! 

Könnt ihr das verftehen? Sie ift 
genau fo mangelhaft und fehlerhaft 
wie die andern, die hier fißen, aber bei 
diefer Unterhaltung kann fie nicht mit— 
machen, denn e3 handelt fih eben um 
ihren Bruder. 

Genau fo muß e3 jeder Schwefter, 
jedem Bruder gehen, wenn die Gottes» 
kindſchaft nichts Eingebildetes ift; wenn 
wir wirklich zufammen eine Yamilie 
bilden, denjelben Geift beißen und den 
gleihen Vater haben und wenn wir in 
Wahrheit mit Cmigfeit3banden ver: 
bunden find. Steht es in Wirklichkeit 
fo mit uns, dann können wir nicht gut 
anhören, wie andere Leute Über unjere 
Brüder und Schweitern richten. Was 
ift überhaupt Richten? Richten heißt 
nit etwa, eine Unmwahrheit erzählen 
oder etwas ausdichten und einem an 
dern anhängen. Das ift nicht Richten, 
fondern Lügen. Richten heißt: Irgend 
eine That, die jemand gethan, zu be— 
ſprechen und fie fo fein lafjen, wie fie 
ift; kurz, davon reden und es die an— 
dern wiffen zu laſſen, was der Bruder 
und die Schmweiter gethan hat, und 
zwar läßt man e3 die andern ſo wiſſen, 
daß es Ungeredtigkeiten und BVerkehrt- 
beiten find, deren fich der Bruder oder 
die Schweiter ſchuldig gemacht haben 
foll. 

Das wird häufig verwechſelt bei Got- 
testindern, indem fie ſprechen: „Ich 
babe ja nichts Unmahres gelagt!” Das 
fehlte gerade noch — e3 iſt ohnedies 
ſchlimm genug, wenn du mit kaltem, 
gleihgültigem Herzen richten und reden 
kannſt über die Fehler deiner Brüder 
und Schweitern. Es ift traurig genug, 
wenn du mit hartem Herzen zuhören 
fannft, wie man über Brüder und 
Schweſtern ſpricht und wie fie ſich ver- 
fündigt haben follen. 

Sieh, das zeigt gerade, wie loder 
das Band zmwilchen dir und deinem 
Bruder oder deiner Schweiter ift! Oder 
bift du etwa fehlerlos? Bift du von 
der Stunde der Erleudtung an, da 
Gott dir in die Seele gebtidt, dem 
Geifte immer treu gefolgt? Haft du 
dich Ihm gegenüber gar nie verfehlt? 
Sind noch feine ſchweren Vergehen bei 
dir vorgelommen? Denk einmal zu- 
rüd! Wie wäre es dir zu Mute gewe— 
fen, wenn du gewußt bätteft, dort bei 
dem Bruder Johannes wird über mic 
geiproden. Sage mir, wie wäre e3 
dir wohl zu Mute? Iſt denn der Bru- 
der Hans nod nie böfe geweſen? Hat 
wohl die Schweſter Marie nod nie 
geihmwägt? Seid ihr alle wirklich frei 
davon? Und wenn, dann der Bruder 
oder die Schweiter angegriffen wird, ift 
man noch im ftande zu jagen: „Ich 
babe ja nichts Unmahres gejagt!” — 
Schäme dich bis in deine Seele hinein! 
Sei verfichert, die Welt wird nächſtens 
aud ven dir etwas ganz Wahres zu 
erzählen und zu fpredhen haben, und 
zwar genau dasjelbe, was du von an— 
dern erzählt haft. 

Nun möchten vieleiht mande von 
euch fragen: Darf man ſich denn über- 
haupt kein Urteil bilden über die Feh— 
ler der Brüder und Schweitern? Muß 
man denn zu fauer füß, zu ſchwarz 








weiß und zu Nacht Licht jagen? O 
nein, gewiß nicht! Darin befteht die 
Liebe Gottes nicht, daß man die Dinge 
anders anfieht, als fie in Wirklichkeit 
find. Ye mehr wir mit unferem Leben 
für Gott ganz Ernft maden, je mehr 
fehen wir au, was Licht if. Es fol 
uns nicht einfallen, daß wir die Fehler 
der Brüder und Schweftern bemänteln 
und fie anders nennen, als fie in Wirk— 
lichkeit find. Wehe und, wenn das 
geichieht! 

Aber ich frage dich, was hilft ed dem 
Bruder, der gefehlt hat, wenn der Bru—⸗ 
der Hans dem Peter erzählt, was der 
andere gethban? Seid ihr dadurch 
näher zum Herrn gelommen, wenn 
ihr die Fehler der Brüder und Schwe- 
ftern befprodhen habt? Was hilft es 
überhaupt dem gefallenen Bruder, wenn 
du einem dritten fagft, er fei gefallen? 
Kommt er dadurd aus dem Kot? Wird 
es ihm damit leichter? Wem wird 
überhaupt genügt? Welches ift der 
tieffte Grund, warum du über die 
Fehler deiner Brüder und Schweſtern 
Iprihft? Iſt es deine Barmherzigkeit, 
die du für den fehlenden Bruder hegit? 
Suchſt du ihn dadurch zu Ihonen? Iſt 
es dein Beftreben, zu verhüten, daß er 
night in der Leute Mund komme? 
Sudft du das zu bezweden? Du 
magjt deinen Grund nennen wie bu 
willſt, — aus der Finfternis iſt er 
ftets! Mag e3 nur reine Gefhmwäßig- 
feit fein, weil man feine Zunge nicht 
in Rube lafjen kann, mag e3 Rachgier 
oder Herzenskälte fein, das ift ganz 
gleih. Alle diefe Dinge fommen aus 
der Hölle und find von Satan gewirkt. 


Und fragft du nun, ob du dir denn 
fein Urteil bilden darfit, jo möchte ich 
dir jagen: Meine liebe Schweſter, 
mein lieber Bruder, wohl darfit du 
dir ein Urteil erlauben; aber das Ur— 
teil, da3 du dir gebildet haft, brauchft 
du nicht dem Bruder oder der Schweiter 
mitzuteilen. Ya, es ift dir wohl er- 
laubt, dir ein Urteil zu bilden. War: 
um bat es denn Gott zugelaflen, daß 
du fehen konnteft, wie diefer Bruder 
und jene Schwefter fich verjündigt ha— 
ben? Nur aus dem einen Grunde, 
duß du wacheſt, daß du beteſt. Ge- 
rade darum und nicht, um darüber zu 
ſprechen und zu urteilen. 

Sebt, gefallene und befledte Gottes- 
finder find aufgehobene Finger Gottes 
für und und wer fie nicht beachtet, der 
wird felbft zu einem aufgehobenen Fin- 
ger für andere. Darf man denn unter 
feinen Umftänden über die Fehler fei- 
ner Brüder und Schweitern ſprechen? 
Spreden darf man unter feinen Um— 
ftänden davon, aber weißt du irgendwo 
ein treues Priefterherz, eine treue Prie⸗ 
fterjeele, die duchdrungen und erfüllt 
ift von der Liebe Jeſu, fo gehe hin und 
tlage es derfelben, damit fie für den 
Bruder oder die Schweiter einftehe, auf 
daß ihnen geholfen werde. 

Warum jagt ihr, wenn ihr die Feh— 
ler und Sünden eurer Brüder bejpre- 
het: „Wir wollen ja nicht richten!” 
Prüft euch einmal! Macht dog feine 
Worte, damit ihr zure Falſchheit be= 
dedt. Da fagt man dann noch bei 
folden Gelegenheiten: „Es ift ſehr 
traurig, daß diefer und jener fo ik,“ 
„ich bedaure es ſehr“, „Gott fei’3 ge— 
Hagt”; ja da ift man fogar noch im 
ftande, eine traurige Miene zu machen, 
während man do im Herzen tot ift 
und kalt wie Eid. „Es ift ſehr trau. 
tig” — bift du wirklich einmal 
traurig geweſen, al& du über den Bru— 
der und die Schweiter geſprochen haft? 
Ich zweifle jehr daran. 

Da waret ihr beifammen und habt 
über die Fehler des Bruders oder der 
Schweſter geiproden und die Folge 
davon war, daß ihr zwanzigmal gere= 
det, aber fein einziges Mal für den 
Bruder oder die Schweſter gebetet habt. 
Und wenn es vielleicht auch einmal ge= 
ſchehen ift, wie Yalt waret ihr doch da— 
bei! Wo mar die Ynbrunft? Sie 
fonnte gar nicht da fein; denn ihr habt 
nicht teilgenommen am Leiden des Bru- 
derd. Das Bolt Gottes hat fi daran 
gewöhnt, mit dee Sünde leichtfertig 
umzugehen. Man fühlt feine Reue 
und Buße über feine eigenen Fehler, 
kann man da um fo befler für die Feh— 
ler der andern beten?! 

Wenn du gar feinen Menſchen kennft, 
der fühig wäre, die Sade vor den 
Herrn zu bringen, dann muß es für 
dich ewiges Geheimnis bleiben, daß der 
Bruder oder die Schweiter gefehlt hat. 
Die Leute brauchen es nicht zu willen; 
fein Menſch wird dadurd gefördert 
und du entziehft dich dem göttlichen 





Lichte. 


Doch nun noch eine andere frage: 
Darf man demn, wenn man einen 
Bruder oder eine Schweſter fehlen 
fieht, fie nicht zurechtweiſen und fie 
aufmertfam maden? Ja wohl, aber 
fo, wie e8 der heilige Geift vorfchreibt 


Gal. 6, 1: „Brüder, wenn aud ein 
Menih von einem Fehltritt übereilt 
würde, jo bringt ihr, die Geiftlichen, 
einen folden wieder zuredht im Geifte 
der Sanftmut, indem du auf dich ſelbſt 
fiebft, auf daß du nicht auch verſucht 
werdeſt.“ — Seht, bier ift wieder das 
nämlide, was ih euch ſchon gelagt 
babe. Es ift ein aufgehobener Finger 
Gottes. Wenn du in Ruhe, ohne Auf- 
regung und mit fanftmütigem Herzen 
deinem Bruder oder deiner Schwefter 
fagen fannft, daß er oder fie gefehlt 
hat, dann thue es nur. Das heißt 
aber noch lange nicht fanftmütig, 
wenn du nur mit füßem Zone und 
freundlier Miene etwas zu ihm ſagſt. 
Auch darfft du in deinem Herzen ihm 
gegenüber feine Stellung einnehmen, 
al3 mwäreft du über ihm, oder als wäreſt 
du befjer als er; ebenfo wenig darf der 
leifefte Schimmer von Hochmut oder 
Zorn über den Bruder in deinem 
Herzen vorhanden fein. Steht e3 aber 
in deinem Herzen nicht jo, dann möchte 
ich dir fagen: Bitte, „Lehre vor deiner 
eigenen Zhüre!” Du wirft genug 
Schmutz und Unrat dert finden. 


‘a, wir dürfen unfere Brüder und 
Schweſtern wohl aufmerkſam maden 
auf ſolche Dinge, die ſie ſelbſt nicht 
ſehen, doch nur unter der Bedingung, 
daß es im Sinn und Geiſt Jeſu Chriſti 
geſchieht. Und noch eine Frage: Haſt 
du, während du zehn-, zwanzig-, fünf— 
zig- oder ſogar hundertmal über die 
Fehler deiner Brüder und Schweſtern 
geſprochen, ihnen ſelbſt auch nur einmal 
gejagt, was du andern von ihnen er- 
zählt Haft? Nicht wahr, das fällt dir 
ſchwer? Und am Ende ftedjt du gerade 
in demjelben Fehler, wie der andere! 
Deswegen geht du auch nicht zu jenem 
Bruder und zu jener Schweiter hin, 
fondern du gehft damit lieber ander3- 
mohin. Was ift das für eine Art? 
Eine ſataniſche. Der Teufel 
macht es ebenjo. Er verleumdet auch 
immer. Gehe jest in die Stille und 
prüfe did dor Gott., Lak dir dom 
Herrn die Rechnungen zeigen und die 
Fehler vorweiſen, die du in diefem 
Stüd gemadt Haft. O, die Schuld ift 
groß! Und folange diefe Schuld nicht 
getilgt ift, fo lange kann aud feine 
Rede fein von einem normalen Wadhö- 
tum in Chrifto und von einem innern 
Frieden, fondern es ift alles Täufchung 
— Gelbftbetrug. Euer Herz ift faul! 
Das innerfte Wefen des Chriſten ift 
Liebe, ebenjo wie auch) das Weſen Got- 
tes Liebe if. Das Chriſtentum ift 
Liebe und Kraft. Der Wurm 
aber, der alles geiltlihe Leben zer- 
frißt, heißt: Richtgeiſt — Lieblo— 
figfeit. Wo diefer Wurm, dieſer Richt« 
geift fich eingeniftet hat, da muß der 
heilige Geift weichen. Ne älter der 
Richtgeiſt bei euch geworden ift, deito 
bartnädiger werdet ihr in diefem Thun. 
Daraus könnt ihr deutlich fehen, mie 
weit ihr gelommen feid und wie es bei 
euch fteht. Das, was vor Gott ein 
Greuel ift, das iſt bis heute bei euch 
gepflegt worden. hr habt jogar noch 
die Frechheit beſeſſen, jolde Dinge zu 
bemänteln. 

Ich muß noch ein Wort hinzufügen! 
Jedes Wort, das ihr ſprecht, it ein 
Samentorn. Nichts ift jo fruchtbar 
wie die Rede, nichts faßt jo Wurzel wie 
ein Wort. Da tommt eine Schwefter 
und fagt zu der andern: Du, hör ein- 
mal, ich möchte dir im Vertrauen etwas 
fagen; der und der bat das gejagt, 
aber bitte, fage e8 niemand. Sie ver- 
fpricht ihr, reinen Mund zu halten. 
Doch fie hat eben auch eine Freun- 
din und macht fich feine Gewiſſensbiſſe, 
wenn fie derfelben die Sache ebenfalls 








erzählt, natürlid ganz im Vertrauen! 
Diefe erzählt e3 dann einer andern Ber- 
trauten und fo geht es fort bis ins 
Hundertfade hinein, bis die ganze Um⸗ 
gebung damit betraut worden ift. Wer 
bat die ganze Geſchichte auf dem Ge- 
willen? Derjenige, der das erfte Wort 
erzählt hat. Diefes Wort wuchert fort 
bis ind Unendlide. Gott allein kann 
das Feld überfehen, welches du vergif- 
tet haft. 

DO, wenn es Gott gelingen follte, euch 
die ganze Tragweite diefer Schuld zu 
zeigen und vor Augen zu führen, ihr 
würdet morgen wahrhaftig anders hier 
figen! Prüfe dich in allem Ernft vor 
Gott, wie du bis jegt gehandelt haft, 
und frage did, was du nun ferner 
thun follft. Flehe zum Herrn, Er möge 
dir die richtige Antwort geben. Amen! 

(Zionspilger.) 


—— 


Ein Bekenntnis Gellerts. 


Ich habe 50 Jahre gelebt und man—⸗ 
nigfaltige Freuden des Lebens genoſſen. 
Keine find dauerhafter, unſchuldiger 
und glüdlicher für mich geweſen, ala 
die mein Herz nach dem Rate der Reli- 
gion geſucht und genofjen hat. Das 
bezeuge ih auf mein Gemifjen. — Ich 
babe 50 Jahre gelebt und viele Mühe 
feligleiten des Lebens erduldet; aber 
ih Habe nit mehr Licht in Finfter- 
nifien, mehr Stärke, mehr Troft und 
Mut in den Leiden gefunden, als bei 
der Quelle der Religion. Das bezeuge 
ih auf mein Gewiſſen. — Ich habe 50 
Jahre gelebt und bin mehr al3 einmal 
an den Pforten des Todes gemejen; 
ich habe es erfahren, daß nichts, nichts 
ohne Ausnahme als die göttlihe Kraft 
der Religion die Schreden des Todes 
befeitigen hilfft; daß nichts ala der hei— 
lige Glaube an unferen Heiland und 
Erlöfer den bangen Geift bei dem ent- 
ſcheidenden Schritt in die Ewigkeit 
färten und das Gewiſſen, das uns 
anklagt, ftillen kann. Das bezeuge 
ic) vor Gott. 








— In den legten Tagen find in 
Great Falls, Montana, über hun 
dert Schaficherer angelommen, welche 
in Wyoming die Arbeiten beendet, im 
nördliden Montana diefelbe jetzt be= 
ginnen. Die Schafzüchter bezahlen 
dieſes Yahr 8 Cents für den Kopf, in 
Wyoming von 5 bis 8 Gents, und da 
ein geübter Scherer von 100—150 
Schafe den Tag ſcheren kann, verdie- 
nen bdiefelben einen guten Tagelohn. 
Sobald die Schur vorüber ift, reifen 
die Scherer nad St. Paul und Chi- 
cago in die Schladthöfe, beginnen 
dort dad Geſchäft von neuem, was bis 
in den Februar hinein dauert, und 
dann geht ed wiederum zurüd nad den 
weitliden Staaten. Ein Schafſche⸗ 
rer ift heutigen Tages befjer geftellt, 
wie ein Geſchäftsmann. 


— Die ältefte Münze. Eine 
interefjante Klauſel enthält das Teſta— 
ment des kürzlich in Philadelphia ver- 
ftorbenen John F. Kates, deſſen Nach— 
laß auf $500,000 gefhäßt wird. Es 
beißt darin: „Wenn mein Grundeigen- 
tum No. 37 und 39 N. 7. Str. zu eis 
nem guten Preiſe verkauft merden 
fann, jo mögen die Teftamentsvoll- 
ftreder e8 verlaufen. Wenn fie es aber 
für gut befinden, können fie aud ein 
Gebäude für Gejchäftszwede darauf 
errichten laſſen. Es ift indeflen, was 
immer mit dem Grundftüde geſchehe, 
mein Wunſch, daß der Grundftein 
des gegenwärtigen Gebäudes ſamt 
Inhalt der „Hiltorical Society of 
Pennſylvania“ übergeben werde. Es 
war das erfte Grundeigentum, das die 
Regierung der Ber. Staaten erwarb, 
und zwar wurde das Gebäude als erfte 
Münzftätte der Regierung benugt. 





Der Grundftein wurde von George 
Wafhington gelegt.“ 











Das Feben im Freien und alle Vergnägungen 


find häufig begleitet von 
Steifheit in den Gliedern. 


Der Gebrauch vonl ñ wñ z 


St. Jakobs Oel 


ift begleitet von ficherer und 
fchneller Seilung » » » .» +» 
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Grlundigung. — Auskunft. 


dene Waflerweg würde es verhältnis- 








gung abgebrudt war. 


waden. 


EI Ber eine Auskunft erteilt ift gebeten 
uipusehen, in welcher Nummer bie betreffende 


h terefje ber ragefteller bitten 
*2 9 fie el Stelle 
Erkundigungen nad ihnen bekannten Per: 
jonen finden, biejelben barauf aufmerkſam au 


mäßig leiht maden, das Land zu 
erreichen. In dem abgeichlofienen Kon⸗ 
trakt ift für Feitfegung der Transporte 
raten durch die Regierung und allmäh- 
liche Herabfegung der Raten nad 
Bedarf des wachſenden Geſchäfts ge— 
ſorgt. Zu Gunſten des Vorſchlags 








at the Post Office at Eikhart, Ind. 
—— —9 matter. 








13. Juli 1898. 


Rundihau aufzunehmen. 
Wo ift meine Schwefter Louiſe Prieß⸗ 





— Die Mennonitifhde Rundſchau 
an neue Unterjfhreiber von 
jet an bis Neujahr 1899 für 25 Eis! 
oder bis Neujahr 1900 für 85 Eis! 


Mer würde nicht folche Gelegenheit 
wahrnehmen! Die Bezahlung muß 
natürlich mit der Beftellung eingefandt 
werden; aber wer würde fich bei jolcher 
guten Ernte auch noch in Schulden 
fteden wollen! Beſtellt jet die Rund- 
fhau und verfucht fie bis Neujahr 
1899, dann werdet ihr nicht ohne die— 
jelbe jein wollen. 





— Eine Aufgabe für unſere Lejer! 
Wir mögen nicht gerne jelbit loben, 
fondern laſſen das Blatt für ſich reden. 
Aber viele eurer Nachbarn halten das 
Blatt nicht und können daher nicht 
urteilen. Daher bitten wir eu), wenn 
der eine oder der andere, Probenum- 
mern bei feinen Nachbarn außteilen 
fann und will, der .beitelle jo viele er 
gebrauchen kann und wir wollen jie 
ihm gerne portofrei zujenden. 





— Die Brüder AU. B. Kolb, Editor 
des Herold der Wahrheit und C. Jans 
fen, Lehrer an der Hochſchule zu Beat: 
rice, Nebrasta, befinden ſich gegenwär— 
tig auf einer Zweiradtour von Elkhart 
nach Ontario, Canada, etwa 400 
Meilen. Von dort aus gedenken ſie 
per Zweirad verſchiedene Mennoniten— 
gemeinden, die große Stadt Toronto 
und den Niagara Fall zu beſuchen 
und dann auf der Ver. Staaten Seite 
durch Ohio per Zweirad zurück zu kom— 
men. 


— Der Agyptiſche Balſam 
wirkt beſonders in dieſer heißen Zeit 
für erhaltene Wunden ſehr lindernd 
und ſollte in jeder Familie vorrätig 
fein. Wer noch nicht davon hat, der 
beftelle Brobe bei der 
Youne ProrLe’s PAPER Assocı- 

ATION, Elkhart, Ind. 


Ermäßigung des Wechfels 
eourfes für Poſtan— 
weifungen nach dem 
Auslande. 
internationale Boftanmweiiungen werben 
von jetztab zu billigeren Raten heraus: 
gegeben. 

Diefe Ermäßigung ift aus 
folgendem erjidhtlid: 

Deutichland. Für einen Thaler 
(Am. Währung) anftatt 4 Mart 12 
Pfennig, werden künftig 4 Mart 17 
Pfennig in Deutichland ausbezahlt. 
= Gewinn von 5 Pfennig per Tha- 
er. 

Algerien, Belgien, Frankreich, Lux⸗ 
emburg und Schweiz. Für einen Tha— 
ler (Am. Währung), anftatt 5 Franken 
5 Gentimes, werden künftig 5 Franken 
15 Gentimes in obigen Yändern ausbe— 
zahlt. Ein Gewinn von 10 Gentimes 
per Thaler. 

Italien. Für einen Thaler (Am. 
Währung), anftatt 5 Lire 5 Gentimes, 
werden künftig 5 Pire 15 Gentimes in 
Stalien ausbezahlı.. Ein Gewinn von 
10 Gentimes per Thaler. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Für einen Tha- 
ler (Am. Währung), anjtatt des Wer- 
tes don 5 Franken 5 Gentimes, wie 
bisher, wird künftig der Gleichbetrag 
von 5 Franken 15 Gentimes in Landes 
Währung, in dielen beiden Ländern 
ausbezahlt. Ein Gewinn von 10 Gen- 
times per Thaler. 

Portugal. Für einen Thaler (Am. 
Währung), anftatt 1140 Reis, werden 
fünftig 1250 Neis in Portugal ausbe— 
zahlt. Ein Gewinn von 110 Reis per 
Thaler. 

Nähere Auskunft erteilt der Poft- 
meifter. 

— Die „Erntetöter” unter den Ge- 
treidemaklern, welche im zeitigen Früh— 
jahr ſtets die Vernichtung des Weizens 
prophezeien, haben jetzt den „Erntelüg⸗ 
nern“ Platz gemacht. Dieſe gehen ſo 
weit, daß fie einen bier und da erziel- 
ten phänomenalen Ernteertrag als 
Mapftab für das gefamte Weizengebiet 
in Anmwendung bringen. Ebenjo mwe- 
nig, wie eine Schwalbe noch feinen 
Sommer madt, fann die Ernte von 
40 Buſhels per Ader von vereinzelten 
Feldern als Richtſchnur für die ganze 
Ernte betrachtet werden. 


aden? Haft du dich jchon verheiratet? Was 
macht der Bruder Gollo? Und wo ift Lena 
Borichiefter? Iſt fie noch immer frank? 
Sie war damals franf. Hatte immer viel 
Schmerzen in den Beinen. Was macht 
David Kurbelfis? Ihr lieben Freunde, 
fchreibt Doch, wenn nicht Briefe dann Durch 
die Rundidau. Wenn ich lebtere befomme, 
dann ſehe ich fie zuerft durch, ob nicht von 
Freunden und Belannten etwas darin ift, 
aber bis jegt immer vergebens. Bitte Doch 
einen jeden um ein Lebenszeichen. Auch 
Wilhelm Zollmeifter fei gegrüßt. Schließe 
und grüße alle Freunde und Leſer. Euer 
Mitpilger, Jacob Paint, 
Plum Eoulee, Manitoba. 





Eine canadijche Route nach 
Klondife. 


An richtiger Vorausſicht der durch 
die Entdedung der Goldfelder am Klon 
dife dem Lande erwachſenden Vorteile 
hat die canadifche Regierung beihloj- 
fen, bei der möglichft raſchen Heritellung 
eine3 bequemen Land» und Waſſerwe— 
wegs dorthin mitzuhelfen, und zwar 
ohne den Steuerzahlern übermäßige 
Laſten aufzuladen. Schon jeit mehreren 
Jahren madt fie Einwanderern ver— 
lodende Angebote; fie hat jogar Prä- 
mien für große Familien geboten, doch 
war der Erfolg aller diefer Bemühun- 
gen ſehr gering, da die große Republik 
im Süden nit nur den Einwande- 
rungsftrom von Canada ablentte, jon- 
dern ſogar canadiſche Bürger hinüber- 
zog. Seit Entdedung des nordiſchen 
Dorados iſt dies jedoch anders gewor—⸗ 
den. Tauſende von Abenteurern find 
bereits dorthin gezogen und Taufende 
werden ihnen folgen, wenn man gehö- 
rige Reifebequemlichteiten beſchafft. Die 
Regierung der Dominion hat einen 
fcheinbar praftiiden Plan entworfen, 
um das bielveriprechende Gebiet dau- 
ernd der Befiedelung zu erjchlieken. 
Wenn fi ihre Hoffnungen erfüllen und 
die Goldlager dort droben ſich nicht zu 
früh erfhöpfen, wird fie großen Zu— 
wachs an Reihtum und Bevölkerung 
erlangen. Man mill eine ganz cana= 
diſche Reiferoute nach dem Klondike le— 
gen und dadurch nicht allein Canada 
den Löwenanteil der dortigen Gold— 
ſchätze ſichern, ſondern auch die Gold— 
gräber vor Hunger und Entbehrungen 
ſchützen. Mit verantwortlichen Leuten 
hat man Kontrakte abgeſchloſſen zum 
Bau einer 150 Meilen langen Eiſen— 
bahn vom Telegraph Creek nach dem 
See Teslin, die bis 1. September d. J. 
in Betrieb fein joll; desgleihen für die 
Herftellung eines Schlittenwegs von der 
Mündung des Stideen River innerhalb 
ſechs Wochen und für eine Dampfboot- 
linie vom See Teslin nah Damon 
Gity. 

Die Regierung will das Unternehe 
men dadurch unterftüßen, daß fie für 
jede Meile Eifenbahn 25,000 Ader 
Land fhhentt. Die Kontraktoren jollen 
das Land auswählen; es muß in min 
deſtens vierundzwanzig Meilen langen 
und ſechs Meilen breiten Sektionen lie= 
gen, deren jede in acht Blocks geteilt 
wird, bon denen bier der Regierung 
und vier den Kontraktoren gehören jol- 
len. Die Regierung rejerviert fich alle 
Strombetten und Die beiderjeitigen 
Ufer der Hauptitröme auf eine Strede 
von fünfundzwanzig Fuß von der Hoch» 
waſſermarke, doc) ift die freie Freuzung 
aller Ströme im Gebiete der Kompagnie 
dem Publikum vorbehalten. Die Re— 
gierung erhält als Abgabe ein Prozent 
alles auf dem Lande der Kompagnie 
gefundenen Goldes. Gegen Unterfchei- 
dungen in Transportraten ift Vorteh- 
rung getroffen und andern Transport» 
linien auf dem Stideen und Yukon 
werden gleiche Vorteile gewährt. 

Bei der jegigen langjfamen, mühſa— 
men und gefährlihen Beförderung der 
Lebensporräte nah den Minenlagern 
am Yukon koſtet der Transport jeder 
Tonne Fracht, wie der Montreal „He— 
rald“ berechnet, taufend Dollars. Nun 
aber ift, wie jenes Blatt mweislich be— 
merkt, das Maß der Leichtigkeit, womit 
man jenes Land erreichen und fich dort 
mit den Bedürfnifien des Lebens ver⸗ 
fehen kann, zugleih das Maß der 
Bevölterungszunahme. Die vorgeichla- 
gene Eifenbahn und der damit verbun- 


(?) Werte Rundihau! Weil ich Feine 
»| Briefe mehr aus meiner Heimat Wollinien, 
Rußland befomme, jo bitte ich diefes in bie 


gefteigert worden. 


wird geltend gemadt, daß die Regie- 
rung für ein Unternehmen, das etwa 
$4,000,000 koftet, Zand von unbe— 
ftimmtem Werte überlommen wird, das 
ihr ungeheure Profite abwerfen mag. 
Hervorragende Geihäftsmänner und 
Staatsmänner, fonfervative ſowohl 
als Liberale, billigen den Plan als 
einen, der eine neue Aera des Wohle 
ftandes für Canada zu eröffnen ver- 
ſpricht. (Ausgew.) 





Buntes Allerlei. 





— Wie von Percy, Illinois, ges 
meldet wird, tritt im füdlichen Illi— 
noi3 die Siebenjahr-Heufhrede in gro- 
Ber Maſſe auf. 


— Aus verfdhiedenen Zeilen Ari« 
zonas und Neu Mericas wird 
gemeldet, daß wilde Hunde unter den 
Viehherden große VBerheerungen an— 
richten. 


— Die im nordöftliden Teile von 
Delaware County, Indiana, graf- 
fierende Seuche unter den Pferden hat 
ih nah Jay County verbreitet und 
den Farmern große Verlufte zugefügt. 


— Die Getreideernte von Franklin 
Gounty, Nebrasta, wird in diefem 
Jahre einen Ertrag abmerfen, mie er 
in jenem Zeile des Staates feit vielen 
Jahren nit dageweſen ilt. Yarm- 
arbeiter, die dort ſehr erwünſcht find, 
werden außerordentlich gut bezahlt. 


— Ein heftiger Nordwind hatin den 
Thälern des Sakramento und San 
Joaquin in Californien dem Ge- 
treide und dem SObft beträchtlichen 
Schaden zugefügt, und mehrere Yar- 
mer behaupten, daß jiedurch den Sturm 
vierzig Prozent von der Ernte verloren 
haben. 


— Von PVincenned, Yndiana, 
wird berichtet, daß die Weizenernte vor⸗ 
über ift und die Farmer jehr enttäufcht 
find, indem die Ernte nicht einmal ei- 
nen halben Durchſchnittsertrag ergeben 
wird, abſchon dieſelbe vor drei Wochen 
noch zu guten Ausfichten berechtigte. 


— Trogdem man in Califor— 
nien dieſes Jahr nur auf eine ge— 
ringe Obfternte rechnete, ift doch an 
den verſchiedenen Fruchtſorten fein 
Mangel. Für Aprilofen find denn 
aud) bereit3 die Preife von $20 auf $15 
per Tonne gefallen und dürften noch 
niedriger werden. 


— In den Counties Dearborn, Obio 
und Switzerland, Indiana, fieht 
eö mit der Tabaksernte ſchlecht aus. 
Die Pflanzen wuchſen zuerft ſchnell in 
die Höhe; aber als es heiß murde, 
trodnete der Boden aus, und jeßt find 
ſchon Hunderte von Ader, die mit Ta- 
batspflanzen beſetzt waren, umgepflügt 
und mit Korn bepflanzt. 


— Aus St. Joſeph in Michigan 
kommt die Nachricht, daß in Anbetracht 
der ungemein niedrigen Preife, die auf 
dem Markt in Chicago für Erdbeeren 
bezahlt werden, Hunderte von Ader 
Erdbeeren umgepflügt und mit Getreide 
befäet wurden; die Ausfichten follen 
ebenfo entmutigend fein in Bezug auf 
Himbeeren und Brombeeren. 


— Wie einige Farmer aus der Um— 
gegend von Sefferfon City, Miſ— 
fouri, mitteilen, wird die diesjäh- 
rige Weizenernte dortiger Gegend nicht 
fo gut ausfallen, als noch vor kurzem 
erwartet wurde. So erzählte unter 
anderem der armer Ulrich Wolfrum, 
daß es „plenty“ Stroh, aber wenig 
Körner gebe; die Ähren hätten ftart 
an Roft gelitten. 


— In Delaware, Indiana, und 
den benachbarten Gounties foll es in 
diefem Jahre die reichite Beerenerpte 
geben, deren man fich feit langer Zeit 
erinnern kann; die Erdbeeren waren 
noch niemals jo groß und faftig mie 
die diesjährigen. Auch die Stadelbee- 
ren, die in großen Quantitäten auf 
den Markt fommen, find von befonde- 
rer Güte. 

— libereinftimmend berichten die 
großen Handelsagenturen des Landes 
von der wachlenden Kapitalskraft der 
weſtlichen Farmerftaaten. 
Durch die günftigen Ernteergebnifje der 


fihten für die diesjährige Ernte find 
außergewöhnlih gut und werden zur 
Anlage weiterer Rebenpflanzungen ver- 
anlafien, jo daß Anaheim jeinen frü- 
beren Ruf in Bezug auf den Weinbau 
bald wieder erlangen wird. 


Berlin ift ein Mann als Kehlner 
angeftellt, deſſen Leben ein Ro— 
man iſt. 
der junge, hübſche Graf X. unter den 
Berliner Lebemännern eine herborra- 
gende Rolle. 
teften ſchwediſchen Adelsfamilien an; 
fein Pater, großer Gutäbefiger in 


gänzlichen finanziellen Abhängigleit des 
Weſtens vom Often find wohl entgiltig 
vorüber. 


— Die Weizenernte in Banderburgh 
County, Indiana, ift vorüber und 
das Drefchen hat begonnen. Sie ift 
im allgemeinen gut, wenn aud nicht 
fo gut, wie man anfangs erwartet hatte, 
da gerade zu der Zeit, als der Weizen 
in die Milch trat, eine jo ftarfe Hitze 
war, daß diejelbe ihm zum großen 
Nachteil wurde. Das Stroh ift ftärter 
geworden, das Korn hat etwas gelit- 
ten. 


— in mehr als trauriger Berfafjung 
befinden fid) die Orangen- und Zitro- 
nenzüdter in Süd-GCalifornien. 
Viele von ihnen haben noch mehr als 
die Hälfte ihrer Ernte an den Bäumen 
hängen und fein Menſch madt ihnen 
aud) das geringite Angebot. Wieder 
eine Errungenſchaft des Krieges, den 
unfere Zeitungsfchreiber von der gel» 
ben Sorte und auf den Hals geladen 
haben. 


— Herr G. Waidelich ift der Pächter 
des Marjhlandes von F. Cook nahe 
Norvell in Mihigan, worauf Hei- 
delbeeren in großer Menge vorhanden 
find. Dieſes Jahr find die Wege in 
dem Marjch gut hergeftellt. Die Hei- 
delbeeren-Ernte hat diefe Woche begon- 
nen. Ein Drittel der Beeren: Ernte 
muß an den Pächter abgeliefert werden. 
Das Pflüden von Heidelbeeren ift nur 
am Dienstag und Freitag geftattet. 


— Nachrichten aus Wyoming 
zufolge befinden fich die dortigen „Ran 
bes“, Vieh- und Schafherden in aus- 
gezeichneter Verfaſſung, und bei den 
ſehr guten Preifen, welche für Vieh und 
Wolle jeit Einführung des Dingley- 
Tarifs gezahlt werden, kann es nicht 
außsbleiben, daß die jo lange Zeit auch 
in Wyoming erfehnte Profperität in 
immer weitere reife dringt und die 
Bewohner des Etaates mit Zufrieden- 
beit erfüllt. 


— Aus Didinfon in Mord-Da— 
tota wird berichtet, daß Wiehzüchter 
dort große Berlufte unter den fetten 
Yährlingen durch die „Bladleg” ge— 
nannte Sraniheit erleiden. Gerade 
die beften aus der Herde fcheinen der 
Krankheit am meiften ausgejegt zu 
fein. — Die Schafe geben bei der 
diesjährigen Schur durchſchnittlich fie 
ben Pfund Wolle, ein Pfund mehr als 
im vorigen Jahr. Der Preis ift 15 


— Die Farmer in der Umgegend 
bon Garlinville in Illinois klagen 
über den Schaden, melden Näſſe und 
Getreidewanzen der Weizenernte zuge 
fügt haben. Der Weizen fieht gefund 
aus, hat langes Stroh und große Äh— 
ren, die Körner indefien find Hein 
und eingefhrumpft. Wegen der Trof- 
tenheit im vergangenen Herbite konnte 
nur etwa die Hälfte des Areals mit 
Weizen beftellt werden, fo daß nun den 
Yarmern ein doppelter Schaden er- 
wächſt. 

— Verichten des Profeſſors Otto 
Lugger, des vortrefflichen Staats— 
Entomologen von Minnefota, ge 
mäß, hat die Weizenwanze an verſchie— 
denen Plägen des Staates ihr Erjchei- 
nen gemadt. Der Profefior ift no 
immer feſt davon üderzeugt, daß dasge- 
fährliche Inſekt leicht vertilgt werden 
kann durd eine auf dasjelbe zu über- 
tragende Krankheit. Er ift gerne be- 
reit, Farmern, welche an ihn jchreiben, 


Vertilgung der Plage zu geben, reſpek— 
tive das Mittel einzufenden. 

— In der Umgegend von Anaheim 
in Californien wird dem Wein: 
bau ſeit mehreren Jahren wieder grö- 
Bere Beachtung geſchenkt. Die Reben 
haben alle ein gefundes Ausfehen, und 
von der Krankheit, die vor mehreren 
Jahren die Weingärten zerftörte, ift 
feine Spur mehr zu finden. Die Aus- 


— In einem fafhionablen Hotel in 


Vor einigen Jahren fpielte 


Er gehörte einer der äl- 





legten Zeit ift diefelbe ganz bejonders 
Die Zeiten der 











Schmeden, war ſehr reih, und der 
junge Graf ſchien eine glänzende Zu— 


Gents, mag aber auf 16 Cents fteigen. R 


nähere Auskunft über die wirkjame I 





Er war Offizier in 
einem der feinften ſchwediſchen Regi- 
menter und erregte bald in Stodholm 
durch feine extravagante Lebensweiſe 


tunft zu haben. 


Auffehen. So ungeheure Summen 
gab er aus, daß fein Vater ihm eines 
Tages erllärte, er müſſe fein Leben 
ändern und feine Ausgaben befchrän- 
fen. Hierzu war der junge Graf jedoch 
nicht geneigt, er machte arge Schulden 
und wurde gendtigt, feinen Abſchied 
vom Regiment zu nehmen. Gr begab 
fi dann nach Kopenhagen, wo er eben- 
falls ein fehr flottes Leben führte, bis 
fein Vermögen gänzlich vergeudet war. 
Eines Tages war er verſchwunden mit 
Hinterlafjung bedeutender Schulden. 
Seitdem bat das Leben ihn hart ange- 
faßt, der Hunger that das Übrige, und 
nun ift der Zebemann ein fleikiger, zu⸗ | 
verläffiger Angeftellter in einem Berli- | 
ner Hotel geworden, der mit feiner 
Lage ganz zufrieden ift. 
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Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, ss. 

Frank J. Cheney beichwört, dag er 
de: ältere Bartn r der Firma F. J. 
Cheney & Co. iſt, welche Geſchäfte in 
der Stadt Toledo, in obengenannten 
County und Staate thut, und da bejagte 
Bm die Summe von einhundert 

ollars für jeden Fall von Katarıh 
bezahlen wird, der durch den Gebrauch 
von Hall’3 Katarrh-Kur nicht ge- 
heilt werden kann. 

Frant J. Cheney. 

— Beſchworen vor mir und unter- 

Siegel }ichrieben in meiner Gegenwart 

—— ) am 6. September A. D. 1886. 

A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 

Hall’ Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Laßt Euch umjonft Zeugnijie tommen. 

F. J. Cheney & Eo., Toledo, D. 
RB Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall’3 Familien⸗Pillen find die beiten 


35’97—34’ 1900 








— Der ‚„Nebrasta Borwärts* 
Ihreibt: „Der Farmer ſollte das Leben 
fo viel wie möglich von der heiteren 
Seite anfehen. Diejenigen, welche 
dies zu thun pflegen, nennt man „Op= 
timiften.“” Auf der anderen Seite ſte⸗ 
ben die „Peſſimiſten“, melde alles 
ſchwarz finden und überall Unheil wit- 
tern. Der Farmer follte alſo ein Op= 
timift fein. Denn wenn er dem Beifi- 
mismus verfällt, fo ift er ftet3 ven dem 
Gedanken durchdrungen, daß es ihm 
ſchlechter geht, als irgend jemandem 
und daß auf der Welt alles verkehrt 
eingerichtet ift. Bei folder Anihauung 
der Dinge vermag er allerlei Jrrtü— 
mern und zahlreihen Mikerfolgen nur 
ſchwer au entgehen, und feine üble 
Stimmung wird babei nur immer 
Ihlimmer. Der optimiftiihe Farmer 
dagegen, der Welt und Menſchen nur 
in freundlichem Lichte erblidt, huldigt 
in immer fteigendem Maße der liber- 
zeugung, daß die Landwirtihaft noch 
lange nicht der jchlechtefte Beruf, fon- 
dern, wenn man die Sache im rechten 
Lichte befieht, unter allen Erwerbszwei—⸗ 
gen auf Erden der befte, reichite, glüd«- 
lichte und des freien Mannes würdigfte 
ift. 

68 ift Wahrheit, durh Thatjachen 
begründet, daß Forni’3 Alpenfräuter Bluts 
beleber die Mebizin des Sommers ift. In 
heißem Wetter, wenn das Blut erhiht 
wird, entzünden fich die Poren der Haut 
und Hautkrankheiten treten auf. Forni’s 
Alpenfräuter Blutbeleber ift ein vortreff⸗ 
liches Hilfsmittel über die heiße Jahres— 
zeit zu fommen. Er fühlt und reinigt das 
Blut, ftärft das Syſtem und fcheidet die 
im Blut enthaltenen Schärfen und Unrei> 
nigfeiten auf natürlidem ‚Wege aus. — 


Iſt nicht in Apotheken zu finden. Nur 
2ofalagenten verfaufen es. Man wende 


fih an Dr. Peter Fahrney, 112—114 So. 
Hoyne Ave., Chicago, JU. 








obere Teil wird binuntergelaffen und ift 


Maſchine. Preiie: No. 2.... $18.00; No 
Bezahlung €. DO. D. 





Niedrige Preiſ — 
ſchaffen willige Käufer, 








denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
wie fie andere nicht bieten können. Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 
den höchſten Rang. Kannſt du dich dazu taub.ftellen? 


Die neuen “JEWEL” Nähmaſchinen find nach dem letzten Modell — gro= 
gem Cylinder — befter Qualität — jelbfifadmend — jelbitrangierende Nadel — der 


mit dem Tiſche gleich — zwei, vier oder 


ſechs Schubladen — von Eichen oder Walnußholz — ehr nett und präfentierend. 

Wir könnten noch viele Vorteile hervorheben, aber das macht die Maichinen 
nicht beſſer. Wir jagen einfach, daß die neue “JEWEL” Nähmaſchine ſchön if und 
ift auch jo gut als ſchön, und ift garantiert jo gut zu jein wie irgend eine andere 
-4.... 820 00; No. 6.... 322.00. 
Fabriziert von ber: 


MOME AND FARM SUPPLY CO,., 


ELKHART, IND. 











Wie ift 
Euer 
Blut? 


ihäftigen jollte. 


Kranfheiten wie 








Zur Beachtung: —Jede Flaſche trägt 
oben auf ber Ilmäällung eine regiſtrierie 
Hummer. Bei Einfauf follte man darauf 
fehen daß biefe Nummer weder ausradiert 
noch fonjt verändert if. Wenn nidıt in der 
Gegend zu haben ſchreibe man an: 


Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 


Neueſte Nachrichten 


d. 


Auslan 


Großbritannien. 


London, 7. AYuli. 
bery, der heute Abend bei einem im Colo— 
nial Jiſtitute gehaltenen Vortrag über 
„Die engliich iprehende Brüderichaft” den 
Vorſitz führte, iprah ſich mit großer 
Wärme für ein engliich = amerifanijches 
EinveritändniS aus, meldes, wie er 
fagte, für die Menichheit von großem Se: 
gen ein würde. Wir müffen, jagte Lord 
Rofebery, vorbereitet jein, in dem großen 
Kampfe um die Teilung der Welt, in mel 
chem wir uns zu befinden jcheinen, uns, 
wenn auch nicht notwendigerweiie durch 
Krieg, zu behaupten. Naturgemäß bliden 
wir dahei nach den Ver. Staaten, welche 
Intereſſen verfolgen und Sympathien ha— 


.. iſt eine Frage mit der ſich Jedermann, dem daran liegt 
einen Körper gefund und Präftig zu erhalten, ernftlich bes 


Unreinem Blute entfpringen unzählige 
Scropheln, Beulen, Rofe, Flechten, Salz 


fluß, Krebs, Rheumatismus, Schwindſucht und zulett der 
Tod. Gefundes Blut giebt Nerven, Muskeln und Gehirn 
Kraft zur Ausdauer, giebt Stärfe und Derftand. Es follte 
daher unfere größte Sorge fein, dasfelbe rein und normal 

erhalten durdy den Gebraud; eines zuverläffigen Beilmittels. 


Forni's Alpenkräuter Blut - Heleber 


verbannt nicht blos jeden ſkro⸗ 
fulöfen Angriff, fondern madıt 
neues, reiches Blut und ermeift 
fih als ein Stärfungsmittel in 
der That, denn er fchafft gefun- 
des folides und feftes Fleiſch. 


AAAAAAAS 
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Paris, 6. Juli. Die Richricht von 
dem Uatergauge des Dampfers La Bour: 
igogne wurde erit heute Nachmittag bier 


3 | befannt und verbreitete ſich dann blitzſchnell 


in der ganzen Stadt. Die Kontore ber 
| franzöfiichen transatlantiihen Dampfer: 
Igeielichaft wurden bald von zahlreichen 


einziehen wollten, jedoch Hatten die Beam— 
ten wenig mehr mitzuteilen, alö die An— 
zahk der Umgekommenen. 

Der Umijtand, daß die Zahl der Umge— 
fommenen eine fo ungeheure iſt, bat ganz 
Paris in die tiefite Trauer geitürzt und 





größter Spannung erwartet. 

6 Uhr abends. Die Nachricht von der 
| Kataftropbe, die den Dampfer 2a Bour: 
Igogne betroffen, bat in ber Stadt bie 
| äußerfte Beitürzung hervorgerufen. Alles 
reißt fih um die Ertraausgaben der Zei— 
tungen, welche Sinzelheiten über das Un— 
glüdf bringen. Bor den Kontoren der 


die Namen der Ueberlebenden werden mit ı 


mit furdtbaren Opfern ; bald fie ohne Un⸗ 

fall und Berlufte in fern gelegene Zonen 
|trägt; ber über unfere Sade gemacht hat 
und und dem Erfolge des Rechts und der 
Erlangung eines gerechten und ehrenhaften 
Friedens näher ** bat. 

In den Danf der Nation möge einflies 
Ben das Gebet der Nation, daß uniere ta= 
pferen Söhne auf dem Schladhtfelde oder 
bei dem Zuiammenftoß der Flotten vor Un 
glück bewahrt werden; daß fie von Leiden 
und Krankheit verichont bleiben, während 
fie die Ehre ihres Vaterlandes hochzuhalten 
ſuchen; und vor allem möge ſich das Herz 
der Nation mit heiliger Trauer füllen, 
wenn fie der edlen Männer gedenft, welche 
als Helden geitorben find, ſowie mit barm⸗ 
berzigem Mitleid mit allen denen, welchen 
der fchredliche Kampf Trauer oder Krank: 
beit, Wunden oder Gefangenſchaft gebracht 
bat. Uber alles aber laffet und mit ern: 
ftem Sinne beten, baf Er, der Geber alles 
Guten, uns bald von dem unfäglichen Leibe 
des Krieges befreie und unſerem teueren 
Lande wieder die Segnungen des Friedens 
bringe.“ William MeKinley 
Waſhington, D. E., 6. Zuli 1898. 





Bor Santiago de Guba, 4. Juli, 
via Kingiton, 5. Juli. — Ehe Admiral 
Gervera den Hafen verließ, hatte er eine 
Beratung mit jeinen Offizieren und das 
Unternehmen wurde mit fleiner Diajorität 
beſchloſſen. Die Minorität hielt eine Ver: 


Der Earl of Rose: | Berionen beftürmt, welche Erfundigungen | nichtung der Schiffe für ficher, da viele der 


Heizer meuterten und die beiten Raute der 
Flotte durch den Landdienſt bei den Batte- 
rien erichöpft waren. Früh am Morgen 
madhte man geraue Beobachtungen der 
See und beſchloß, den weltlichen Kurs zu 
nehmen, um Marzanıllo, Gienfuegos oder 
vielleicht Havana zu erreihen. Die Anme: 
Ifenheit der Transportflotte vor Sibony, in 
|beren Gefolge man viele Kriegsſchiffe ver: 
mutete, war der Anlaß, daß man den Weit: 
fourö wählte. Hätten Die Spanier gewußt, 
daß außer dem New York nur Hilfsfreuzer 
ſich öftlich von Santiago befänden, ſo hät: 
ten fie wohl in öjtlicher Richtung zu ent= 
fommen geſucht, und hätten dann heijere 


Ein unentbehrlicher 
Gegenftand, 
Ein Säde- 
balter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ipart Zeit, 
Arbeit und 
GSetreidefäde 
— undGeld. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts⸗ 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir fen- 
den denſel-⸗9 
ben per Er: = 
preß auf Erhaltung von $3.25 


NOME AND FANM SUPPLY 6O., 
Elkhart, Ind. 


reife find günftig! 
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Dr. Karl Puscheck’s 


bathiige HausKuren. 


pathiſche 
Seile dich ſelbſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes ſind die erfolgreichſten Mittel in der Welt 
und pajjen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Einſchräukung tm der Lebensweiſe und. find abjolut un— 
ſchädlich — Aller ärztlicher Nath und Auskunft frei, 
ervenjtärfungs- Mittel. Heilt alle Nervenleiden. ft immer kräftigend. Preis 25c. 


3 -Yylıttof Rurirt beitimmt jede Erkãltung, Huſten, Bronchitis, Croup, LaGrippe 
Erkältungs-Mittel. u. ſ. w., in einigen Stunden, Iſt auch Vorbeugungs⸗Mittel. Preis 4uc. 


Dyspepſia⸗Kur. Etleichtert ſofort und kurirt ſchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 


Eine wunderbar ſichere Heilung für alle Frauen-Krankheiten 
34 > z L: ’ 
Frauenkr ankheite n-Kur * Regelbeichwerden— jede Frau kann ſich jeldit furiren. Preis 50c. 
nt =.YyI} (Homdopathiih.) Einfach und fiher. Immer wohlthuend. 
Blutreinigungs-Mittel. Bin) Ginfah und fie * 
„ho L > I + Rd garantire, daß dieſes Mittel jeden Anjoll in Fürzefter Zeit heilt 
Rhe umatısmus Kur Iſt das zuverläffigite Rheumatismus-Mittel in der Welt. Preis Be 
Zu haben von Agenten ober irgend ein Mittel wird nah Empfang des Vreiſes an irgend welde 
Pojt:Adreiie in den Vereinigten Staaten portoirei verjandt. Gin Büchlein mit näherer Auskunft 
‘5 Homdopathiiche Kuren für 75 Leiden auf Verlangen frei zugefandt. — Schreibe darum. 


über 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP » PPPPPPP 
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‚Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


ift jebt fertig zur Verfendung. Er enthält 

96 Seiten aus gutem Buch = Bapier und 

der Dedel ift in ſchönen Yarben genrudt. 

Er ift das vollftändigfte und umfaflendiic 

Werk jeiner Art, das je herausgegeben 

# wurde. Er enthält einen jchönen Yamıltens 

* talender für 1898 und viele photographiice 

Abbildungen von unjerem Geicäftslofal 

und der Geflügelfarm — bie größte und 

beit=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois 

Der Almanach beichreibt wie man die Hüh— 

nerzucht mit Erfolg betreiben, und mie 

man dabei Geld maden fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügeltrankher- 

ten, und Beichreibungen der Symptome 

=: diejer Krankheiten. Auch findet ihr Hierin 

Grundpläne und Beichreibungen, wie man 

am beſten die Geflügelhäuier baue. Er 

giebt volle Beichreibung über alles mas 

man in der Geflügelzucht wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 
mit vollen Beſchreibungen und Preiſen der beſten und leitenden Arten des Geflügels 
und Breife für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beſchreibung über unſere Einfüh— 





Ausfichten und ein leichtes Spiel gehabt. 
Es wird behauptet, daß eine rinzine Gra- 
nate, welche den Kreuzer Vizeaya traf, al: 


rung bon Vollblut:Geflügel aus England, weldes wir in eigener Verſon ausjuchten. 
Wir find die bedeutendften Jmporter und Erporter inAimerifa Man bedente, 
daß dieies Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgend 


ben, die mit unieren ‚eigenen übereinftim: | Dampfichifffabrtögeiellihaft dränat fich 
men, allein es ift nicht nötig, einen for= | eine viefiae Menichenmenge, um Näheres 


mellen Bündnisvertrag abzufaſſen. ‚über das Unglück zu erfahren. Die Kon: 


Philippinen, 


Hongkong, 7. Juli.— Das britiſche 


Kohlenichiff „Eddie“, welches am 3. Juli 


von Manila abging, ift heute bier ange: 
fommen. 3 berichtet, daß bis zur Leit, 
mo es von Manila abfuhr, noch fein An: 
ariff auf die Stadt gemacht worden jet. 
Vier deutiche, drei britiiche, zwei franzö— 
fifche und ein japaniiches Kriegsſchiff ma 
ren damals im Hafen von Manila. 

Der Dampfer „Yuen Sang“ ift ebenfalla 
aus Manila bier eingetroffen. Er batte 
30 Briefter und 500 EChineien an Bord. 

General Monet jagt, das Entkommen 
von S:neralfapitän Auguftis Familie aus 
den Händen der Inſurgenten jet der Loya— 
‘ität eines philippinifchen Oberften, Na: 
mens Blanco, zu verdanfen. 

Der General fügt noch hinzu, daß jeine 
eingeborenen Truppen loyal jeien und daß 
fih in Macable 5000 Mann gemiichter 
Truppen mit reihlih Munition und Pro: 
viant befänden. Der General beabfichtigt, 
in Macable zu warten, bis die Inſurgenten 
fih aus ihren Berfhanzungen herauswa— 
gen, um fie im offenen Felde zu überrum: 
peln. 


Deutihland. 


London, 6. Juli, — Der Berliner 
Korreipondent des Standard” jagt: Fürft 


Bismarf empfiehlt ftrengfte Neutralität 
als die für Deutichland einzig richtige Po— 
litik im ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege. 


Fürft Bismards Befinden ift nad einer 


Depeiche desielben Korreipondenten ein 


wenig beifer, doch ift noch immer die 
größte Schonung dringend geboten und 
die Aerzte haben ihm verboten, irgend 


welche Deputationen zu empfangen. 


Der Berliner Korreiponbent der „Daily 
Mail“ jagt: Die Schladht ven Santiago 


de Cuba hat dıe eberlegenheit amerifani= 


fcher Banzerung und Artillerie dargethan, 
und man glaubt, daß in Zufunft europä= 
iſche Nationen amerifaniihen Fabrifanten 
Beitellungenr für Panzerplatten, 
Kanonen und dergleichen zulommen laſſen 


große 
werden. 
Spanien, 


tore bleiben heute die ganze Nacht hin: 
durch offen. 

Mitternadbt. Die Polizei bält die die 
| Kontore der Dampfergeiellihaft belagern: 
|ben Menſchenmaſſen in Ordnung. Es 
| find noch feine Nachrichten über gerettete 
| Baflaniere eingetroffen. 
| Die Gejellihaft hat nur eine Depeſche 
lerbalten, melde eine Schilderung des 
| Zufammenftoßes und die Anzahl der geret: 
| teten Paſſagiere enthält. 
| Präfident Faure bat an die Kompag— 
nie die nachitehende Depeiche geſchickt: 
Ich bin aufs Schmerzlichite ergriffen vone 
der entießlihen Nachricht und empfinds 
auf's Tieffte das Unglüd, durch melde: 
| jo viele franzöftiche und amerifanifhe Fa 


I we r * — pr 
| milien in Trauer verießt find.” 


Inland. 


Waihington, D. E., 6. Juli. 
Die Angliederung Hawaiis ift jet durch: 
geſetzt, ſoweit der Kongreß in Betracht 
fommt. 

Die darauf bezügliden Rejolutionen 
wurden ziemlich unerwartet gegen Abend 
zur Abftimmung gebradht und mit 42 ge: 
gen 21 Stimmen angenommen. 

Die Führer beider Parteien hatten ein 
ftilichweigendes Webereinfommen getrof: 
fen, daß eine Abitimmung ſobald als 
möglih erfolgen ſollte, jedenfalls nicht 
ipäter ald nachdem White, Pettigrew und 
Allen ihre Reden zu Ende gebradt haben 
würden. 

White und Pettigrew hielten feine lan 
gen Reden und Allen kürzte die jeinige ab, 
ſodaß er um 45 Uhr damit fertig war. 

Nunmehr war es Flar, daß ſehr bald eine 
Abitimmung erfolgen würde, und alle Se: 
natoren wurden zufammengetrommelt. Die 
Gallerien füllten fich ſchnell und viele Ab: 
geordnete famen herbei. 

Das Teitvotum fam bei dem Zuſatze 
MWbites. Derjelbe wurde mit 40 gegen 20 
Stimmen abgelehnt, ein Beweis, daß die 
Anneriondfreunde ftarf in der Mehrheit 
waren. 

Waſhington, D. E., 7 Juli. — Der 
Präfident hat die auf die Angliederung 
Hawaiis bezüglicden Rejolutionen heute 


lein 100 Spanier getötet habe. 

Die ganzen Berlufte der Spanier belie: 
fen fih auf 300 Tote, 150 Verwundete und 
1800 Sefangene Unter den letzteren befin— 
den fih außer dem Admiral Gervera noch 
der VBiceadmiral Villamil, Kapitän Eulate 
und andere Offiziere. Dieielben wurden 
heute nach dem Kreuzer St. Louis trans: 
feriert, um nad New Morf geichafft zu 
werden. 

Admiral Gervera erflärt, er babe den 
Hafen auf eine Ordre von Madrid aus, 
die durch den Generalfapitän Blanco an 
ihn gelangt jet, verlaffen. Er habe den Auf: 
trag erhalten, fich weitwärts zu halten, in= 
dem nur der Brooklyn und drei Schlacht: 
ichiffe auf jener Seite gewejen feien. Den 
Schlachtſchiffen glaubte er entfommen zu 
fönnen, und mit dem Brooflyn allein hätte 
er leicht fertig werden können. 

An der Sübfüfte Cubas, auf der Strede 
bon zwei bis fünfzig Meilen weſtlich von 
Santiago liegen jetzt ſechs Wracks von ſpa— 
niſchen Kriegsſchiffen. Der Brooklyn und 
Oregon verfolgten den Criſtobal Colon bis 
nach Jarquino Point, und nahmen ihn 
dort. Eine Mannſchaft wurde vom Oregon 
an Bord des Schiffes geſchickt, aber die 
Spanier hatten alle Ventile geöffnet und 
die Luckenverſchlüſſe über Bord geworfen, 
ſo daß das Schiff raſch ſank und ſich auf 
die Seite legte. Die Möglichkeit einer He— 
bung bdesielben jcheint ausgeichloffen zu 
ein. 


— Sonderbar in feiner Art ift das 
fogenannte Unfraut-Gefeg im Staate 
Wisconfin. An einigen Teilen 
der Holzregion des nördliden Wiscon- 
fin hat man einen neuen Plan ausge- 
hedt, um den LZandeigentümern Geld 
abzuzwaden. Das Geſetz betreffs 
ſchädlichen Unkrauts erlaubt dem Une 
fraut3-Commifjär, nachdem er den Ei- 
gentümer benadrichtigt hat, ſelbſt nach 
den betreffenden Ländereien zu gehen 
oder ſonſt jemand hinzuſchicken und das 
Ihädlihe Unkraut auf dem Lande zu 


Nogers Mähmaihinenmeifler: 
Schleifer 
ijt einer der einfachſten und beiten Schleif: 
apparate im Markte. Cr ichleift zwei 
Seiten des Mähmeſſers zu gleicher Zeit. 

Er ift jo einfah in jeiner Zuſammen— 
ftelung, daß jedermann damit Tüchtiges 
leiften fann. Er hat eine ſchwingende Be: 
wegung, wodurch die Erhitzung des zu 
ichleifenden Gegenitandes vermieden wird. 
Mann fann ebenjo gut ein Meſſer, eine 
Art,ein Stemmeiien oder irgend ein 
Werkzeug damit jchärfen. 

Der Stein ift ein fogenannter Corundum, 
nächſt dem Diamanten der härtefte Stein, 
ben es giebt; er überbauert zwei oder drei 
gewöhnliche Schleiffteine und kann ſowohl 
trocen als naß gebraudt werden. 

Dieſer Schleifapparat erweiſt fich auf der 
Farm und im Haushalt von großem 
Nußen. — 

Preis $3.25. Ausſchließliche Verkaufs: 
rechtefür Counties oder ganze Staaten wer: 
den abgegeben. Der Käufer bezahlt bie 
Verſendungskoſten. Beitelungen adreifiere 
man: 

Home & Farm Supply Co. P. O. Box 
“G,” Elkhart, Ind. 


Diele Firma ift auverläffig und handelt 
immer nad ihrem Beriprechen 
Mennonite Publ. Co. 


Id; wünſche, wir hätten eine 


Wange! 

Dieſen Wunſch hört man fo oft und doch 
fauft man feine. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — wiegt von 3 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiſen gemacht mit Meifingbaum und 
:{haufel. Die Platform ift 10 bei 134 
Zol — groß genug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schweinefleiih und verſchie— 
denes andere darauf zu wiegen. Preis 
$4.00. Man bleibe nicht länger ohne eine 
Wage. 
HOME AND FARM SUPPLY Co,, 

ELKHART, IND. 


eine Adreſſe geihicdt wird. Nur in engliiher Sprade. 
G. GC. Shoemaker, 


Freeport, Ill. 





est iſt die Zeit. 


Aeguptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchungen, Hühnerau⸗ 
gen, aufgeriſſenen Händen, Schnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Kräbe, Juden, Hautausfchlägen, Entzüns 
dungen aller Art, Miteflern, Hemorrhoiben, 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunben ꝛc. 
ex. Breis 25 Cents. 

Diefe Salbe wurbe Jahrhunderte lang in 
Klöftern benugt und Die —532 
derſelben als großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Heilkraft derſelben. 

ebt wird fie zum erſten Male in bie 3* 
fentlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte g 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieber zurüdgegeben wenn 
wieien werben kann, daß die Salbe nad 
Borſchrift angewendet wurbe ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wirb portofrei verjanbt 
nad Empfang bes Gelbes. Agenten vers 
fangi! Adreſſiere: 


Young People’s Paper Association, 
Eikhart, Ind 


Union Javings Bank, 





Globe Incubatoren und 
Brutmafchinen 

— — ſind unbeſtreitbar 
— — die Beſten. 

Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlen⸗ 
= Allerwärtö ges 

. winnen fie bei 

der jtärkften Konkurrenz. Unier Katalog für 
1898 iſt jet fertig, der ſchönſt-gedruckte jeis 
ner Art. Er enthält eine vollftändige Lifte 
aller Gegenftände für Die Hühnerzucht zu dem 
niedrigiten Preiſen. Beihreibt wie 
man Brütmaſchinen erfolgreid 
gebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
ziehen muß und wie man babei Geld mas 
chen kann. Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man verſäume nicht einen Katar 
log zu bejtellen. Preisnur 4 Gent 
in Boftmarfen. Nur in englifcher Sprade. 
Man adreffiere: 

Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeeport, Ill. 


Auf fünfzig Miſſionen Dollars 
beläuft fi die Summe, melde fünfs 
undfiebzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanfas und Ofles 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Tafche geflofien find. 

Man wandere Daher nah dem We—⸗ 
ſten aus und kaufe ſich dort eine Farm 
oder eine Vieh: ‚„‚ranch‘ und teile mit 
jenen Yarmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent« 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka Santa Fe 


Railway. 


Abend um 7 Uhr unterzeichnet. 


Halifar, N. ©., 6. Juli. — Daß bris 
tiſche eiferne Schiff „Gromartyihire* wurde 
heute Morgen von dem Dampfer „Grecian“ 
von der Allan:Linie in den hiefigen Hafen 
eingebracht, nachdem ihm durch einen, 60 
Meilen ſüdlich von Sable Island ftattges 
fundenen Zufammenftoß mit dem franzö— 
fiihden Dampfer „LaBourgogne”, meld’ 
leßterer zehn Minuten fpäter fanf, der Bug 
weggerifien war. Bon den 800 Baflagiereı, 
und Mannidaften, die an Bord der „La 
Bourgogne” waren, wurden nur 200 ge: 
rettet. Eine Yrau wurde von ihrem Gatten 


die befte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 

Um nähere Ausfunft und bejchreibenbe 
Hefte wende man ſich an 4PNT—358 


JOHN E. FROST, 


Land: Kommiflär der A.T.& $. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 


Madrid, 6. Juli. — Der Palaft wird 
ftarf bewacht uno bie Königin-Regentin, 
die untröſtlich ift, bat die Sympathien 
des vernünftigen Teiles der Bevölkerung. 
Häufig kann man die Aeußerung hören: 
„Gott allein weiß, was geichehen mag.“ 

Die Königin Regentin ift tief gebeugt 
und bat ihre Gemäder ben ganzen Tag 
nicht verlaffen. Der Entihluß der fpani: 
ihen Regierung, den Krieg fortzuſetzen, 
wird befannt gemadht und Binzugefügt, 
daß die Amerikaner 200,000 Mann zur 
Fortiegung der Operationen auf Cuba 
brauchen, da die Mitwirkung ber Inſur— 


jerftören. Hierfür werden 2 Dollars 
den Tag berechnet und diefe Summe 
wird mit den Steuern der Ländereien 
folleftiert. Im nördlichen Zeile von 
Wiskonfin, fernab von Landftraßen 
und Farmen, find Taufende von Aek— 
fern, die voller Untraut ftehen, und 
die Rechnung, die der Kommiſſär für 
das Ausjäten von [hädlihem Unkraut 
auf einem Stüd Land von 40 Aderein- 


BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutiche Spar: Bank. 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 

5 Prozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaflierer 


J. A. PENDER. 
19’98—18'99 





Ober für $2.00 ſchicken wiv eine Fleinere 
Wage, welche von } Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes ift eine jehr nette, dauerhafte Wage und 


Jahre im Gebraud in Europa u. Ameri 
CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
—— An 


E 
teil = Farbe . 
egen Fänluiß von —— 





genten ſo viel wie nichts bedeutet. 


Die Behörden hielten die Vernichtung 
von Admiral Cerveras Geſchwader io lange 


als möglich geheim und unterdrüdten ſo— 


gar die Ertrablätter ber Zeitungen, welche 


die Thatſachen meldeten. 

Die amtlihe Beftätigung machte des— 
halb einen ungeheuren Gindrud, beſon— 
ders in Heered: und fFlottenkreifen, wo 
die Regierung befchuldigt wird, dem Ad- 
miral Gervera befohlen zu haben, den 
Ausfall zu machen, troß der Einwände 
mehrerer Flottenjachverftändigen. 

Das Militär wird in den Kajernen in 
Bereitichaft gehalten, da Unruhen befürdh: 


tet werden, aber bis zu dieſer Stunde 


haben weder in Madrid noch in den Pro: 
binzen Unruben ftattgefunden. 


Rubland. 


Arhangel, 5. Juli. — Die Nord: 
polerpebition unter Führung von Walter 
Wellman, die am 26. Juni vom Tromioe, 
Norwegen, abfubr, ift von Solumbola, 
einer in der Nähe von Archangel gelegenen 
Stadt, nad Franz Joſefs Land abgegan- 

en, nachdem fie 83 fibirtihe Hunde an 
orb genommen hatte. 


Branfreid. 


Paris, 5. Juli. — Der Senat bat 
heute ben Poſtkontrakt mit der Kompagnie 
General Transatlantique zwiſchen Havre 
und New Nork angenommen, nadbem ber 
Flottenminifter Lockroh erklärt hatte, baf 
die Kompagnie badurd in den Stand ge: 
fegt werben würbe, amerifaniichen Beiu: 
ern der Ausftellung von 1900 bie Be 
nutzung fchneller und bequemer Dampfer 
zu gewähren. 


nerettet. Der Kapitän und die übrigen Deck⸗ 
Offiziere gingen mit dem Schiffe unter. 
Der „Sromartyihire” Iegte bei, nahm bie 
200 geretteten Paſſagiere und Seeleute an 
Bord und lub fie auf dem „Grecian“ ab, 
welcher bald nachher in die Nähe des Schaus 
plates der Kataftrophe gefommen war. 


Waſhington, D. C., 6. Juli. — 
BPräfident Mcfinley erließ heute Abend 
um 11 Uhr 40 Min. folgende Broflamation 
an das amerifaniiche Volf: 

„An das Volk der Ber. Staaten von 
Amerifa: Zu diejer Zeit, wo auf den noch 
friih in der Erinnerung baftenden unver: 
gleihlihen Erfolg der Operationen der 
Ver. Staaten: Flotte in der Bai von Ma: 
nila am 1. Maid. %. bie Nachrichten von 
ben nicht weniger glorreihen Errungen: 
ichaften ber Flotte und des Militärs unie: 
res geliebten Qandes bei Santiago de Cuba 
folgen, geziemt es fich, baß wir das Gefühl 
ber Freude, welches ganz natürlich durch 
aroße Thaten unierer Randsleute für bie 
Sade unieres Landes wachgerufen wird, 
für einen Augenblid unterdrüden, uns de— 
mütig vor dem Throne des Höchſten beu⸗ 
gen und Gott, welcher die Geichichte der 
Nationen lenkt und an ihnen die Wunder 
feines hohen Willens vollzieht, preiien, daß 
er jebt uniere tapferen Soldaten und See: 
leute zum Siege geführt hat. 

Ih eriude daher das Wolf der Ber. 
Staaten, wenn es fich wieder in feinen be⸗ 
treffenden Gotteshäujern verfammelt, dem 
allmädtigen Gott zu banken, der gegen- 
mwärtig im feiner unerforjchlichen Weiſe 
bald unjere Heere auf den Gewällern zu 


einem fremben Lande durch bie Schatten 
bes Todes zum Erfolge geleitet, wenn auch 





glänzenden Triumphen führt, bald fie in Ra 


reicht, ift oftmals größer, als die gan- 
zen 40 Ader im Marktwerte koſten. 
Wahricheinlic wird ein Kampf gegen 
dieſes Gefeß begonnen werden, doch iſt 
wenig Ansficht auf Erfolg vorhanden. 





Macht Euer eigenes Pitters, 


— DORT 


STEKETEE’S 
trocdenem Präparat, 


Bei Empfang von 3 Gents in Poftmarten jende 
ih an irgend eine Adreſſe ein Padet von Stetetee’s 
Bitters. Diefes Präparat befteht au Wurzeln und 
Kräutern aus Holland und Deutihland impor- 
tiert. Ein Padet mat eine Gallone des beiten Bit- 
ters zur Blutreinigung, und als Appetiterreger vor⸗ 
trefflih. Gerade die Medizin für Fruühſahr und 
Sommer. 25 Cents in allen Apotheken. Woreifiert: 

GEO. G. STEKETEE, 
Grand Rapids, Mich. 

EA Man jchneide dies auß und jende es mit der Be» 

tellung. 13 ’98--12 ’WM o.o.w. 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 
Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Bor- 
rat und billiger als irgendwo. 


G H. BLAND, 
Bingham Lake, Minn. 
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wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werben. 
HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD. 





Sehr niedrige Fahrpreife nach 

Omaha, Neb. 
bia der North-Weſtern Linie (Chicago & 
North Western R'y). Erfurfions-Billets 
zu außergewöhnlih niedrigen Preiien 
nad Omaba und retour (diejes bietet eine 
Gelegenheit, bie großartige Trans-Mij- 
fiifippi und Internationale Ausftellung 
zu beiuchen) werden am 12. Juli verkauft 
werben im Zuſammenhang mit der Natio: 
nal Republican League Verſammlung. 
Um ®Breife und nähere Auskunft frage 
man beim nächſten Ticket-Agenten oder 
fchreibe an: 


D. W. Aldridge, 127 The Arcade, 
Cleveland, Ohio, 

Oder an W. B. Kniskern, 22 Fifth 
avenue, Chicago, Ill. 


The Bank of Mountain Lake, 


zahlt 5 Prozent auf Gmonatlihe und 6 
Prozent auf 12monatlide Depofiten. 
Macht Anleihen zu den niebrigften Zin⸗ 

fen auf Farm-Eigentum mit Anzahlungs⸗ 

freiheit. 

Ladet alle Geihäftsleute und Farmer 
und Arbeiter ein mit uns Geſchäfte zu 
tbun; die befte und aufridhtigfte Bedie⸗ 
nung wirb verfichert, bei 

I.95. Didman, Raffierer. 








27-31 '8. 


— Wohnbäufer, Ställe, 
Scheunen und Speicher 
werden billig und gut ge 
baut von 


Peter P. Panktrag, 
Mountain Lake, Minn. 


Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Au gen enannt.) 

Sowohl bei ſriſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trog 
haben, fann man dieje® Seilmittel als legten 

ettung3-Anter mit Zuverficht anwenden. 

EI Erläuternde Eirkulare werden portofrei zuges 
a 2 Linden, 


ndt. 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech» 


ten reinen eranthematiichen Heilmittels. 

Dffice und Mefidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Dramwer W. 
Man büte fih vor Fälfhungen und —38 An · 

preifungen. 21" 20’99 


Achtung Freunde! 


Wenn ihr irgend etwas von Waren ge: 
braucht, wie z. B. Materialwaren, Schnitt: 
waren, Krammwaren, Hüte und Muͤtzen, 
Damenhüte ausgeputzt, feine Schuhe, 
Gummi:Schube und NRegenröde, Del, 
Farbe, Patentmebizinen, Salz, Mehl, 

chinken, Obft, Zuckerwerk, Tabal und 
Zigarren: ſo ſprecht vor in 

HOLT & WICKLUND’S CASH STORE, 

Bingham Lake, Minn. 

Dort findet ihr Waren und Vreiſe, wie 
fie ein jeder wünſcht. Wir Ze deutſch. 
Wir bezahlen Marktpreiſe für Eier. Seht 
uniern Gelegenbeitöladentiih. Spart euch 
5 Prozent dadurch, daß ihr für $5 bar auf 


einmal kauft. Wir erlauben’s. 
MUB 'W. 








n Sheunen, 
—— Tr an: Dächern ıc. 
! m egen erlö und 
Ehinhbnge. — — 
Berſendung Fak- und Fracht frei. 
—— Zir 535 und Zeugniſſe. 
utet Eud vor werthlojen Nahahmungen. 
CARBOLINEUN WOOD PRESERVING C0- 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS. 


?8—1’09 


Deile die Blinden! 


Staar, Tell cn Augenlider, Schneeblind» 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo: 
wie alle Arten von Augenleiden, Es kann ſich jeder 
ſelbſt zu Haufe die u heilen! Schreibt um Zeug- 
niffe und Girculare. Briefen um Auskunfi legt 2 in 
Briefmarken bei. 


Ruifiihe Hatarrh:sturı: 
Heilt alle Arten Katarrh. 50c die Flaſche, frei . 
om. ' b Flaſche, frei zuge 





Sat folgende Perfonen geheilt: 

u G. Thiegen, Morris, Manitoba, war neun 
Jahre blind: Gewächs und Haut. 

Frau Anna Halder, Battle Greek, Mid., war 10 
Jahre blind am grauen Staar. 

Herr Peter Wall, Neuhorft, Gretna, Manitoba, 
war 6 Jahre blind am grauen Staar. 

Herr 6. Edwards, Sanilac Centre, Mich, war 3 
Jahre blind am grauen Staar. 

Frau E. Töws, Langdon, N. Dakota, war blind 
zum dritten Male am ſchwarzen Staar. 

e S. by, Berlin, Ont., war blind am 

ſchwarzen Gtaar. 

Frl. R. 6. Miller, Foreftville, Mich, litt am ſchwar ⸗ 


zen Staar, 
Ebrw. D. Hiebert, Swanton, Neb. Sein Sohn litt 
abre alte Tochter 


an granulierten Augenlidern. 
Herr C. Lebiad, Haigler, Neb., 6 
litt 3 Jahre am grauen Staar und ift gebeilt. 
—30 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich. 
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